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Parteigenossen ! Vergesst der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Die Theitung Afrikas und — die Aus -

sichten des Sozialismus .
Der Titel mag auf den ersten Blick befremden : was hat

der dunkle Erdtheil mit der Befreiungsbewegung der curopä -
ischen Arbeiter zu thun ? Jndeß wer sich erinnert , welche enorme

Rückwirkung seinerzeit die Entdeckung Amerikas auf die wirth -
schaftliche und politische Entwicklung Europas ausgeübt , wie

verhängnißvoll noch in diesem Jahrhundert die Entdeckung der
Goldminen Kaliforniens sowohl unmittelbar auf die politischen
Bewegungen jener Tage , als in weiterer Folge auf die Ent -

Wicklung der Weltwirthschaft zurückgewirkt , der wird die Frage
zum Mindesten berechtigt finden : ob und in welcher Weise
voraussichtlich die neuerdings von allen sogenannten Kultur -

staaten mit verdoppeltem Eifer in Angriff genommene Er -

schließung , bezw. „Zivilisirung " Afrikas auf die wirthschaft -
lichen Verhältnisse derselben und dadurch mittelbar auf den

Fortgang der sozialistischen Bewegung zurückwirken wird . Denn
die Erkenntniß ist wohl seit Marx so ziemlich Gemeingut aller

Sozialisten geworden , daß die Aussichten des Sozialismus in

letzter , entscheidender Instanz abhängen von der Entwicklung
der Produktionsverhältnisse , daß der Sozialismus eintreten

wird , nicht wenn er nur möglich , sondern wenn er nothwendig
geworden , nothwendig für die Fortentwicklung der gesammten
Kulturwelt . Oder mit andern Worten , wenn die bürgerlich -
kapitalistische Produktion ein Hemmniß der Fortentwicklung
geworden , wenn sie sich unfähig erweist , die gesellschaftlichen
Produktivkräfte zu beherrschen , die Produktion in Einklang zu
bringen mit der Produktionsfähigkeit und dem Absatz .

In Bezug auf die eine Seite ist der Bankrott der bürger »
lich -kapitalistischen Gesellschaft kaum ihr selbst noch ein Geheim -
niß ; daß ihr die gesellschaftlichen Produktivkräfte längst über
den Kopf gewachsen , verrathen auf ' s Deutlichste die krampf -
hasten Versuche , sich ihrer Wirkungen durch Kartelle zur Ein -

schränkung der Produktion zu erwahren — Kartelle , die

Man füglich jenen , in der Kaufmannswelt wohlbekannten „ Mo -
ratorien " vergleichen kann , die dem vollen Bankrott voraus -

zugehen pflegen . Dieser aber wird solange hingezogen , als sich
noch auf der andern Seite ein Ausweg darbietet , als noch
Aussicht vorhanden , den Absatz nach Außen zu steigern , bezw.
die durch die wachsende Konkurrenz bewirkte Verminderung
der Absatzmöglichkeit durch Erschließung neuer Märkte weit zu
machen . Wenn die bürgerliche Welt daher fieberhaft darauf
bedacht ist , neue Märkte ausfindig zu machen , so handett es

sich für sie nicht nur wie ehedem um eine Frage des Profits ,
sondern um die Frage der Existenz , sie ist ihre Lebensfrage
geworden . Denn stockt es erst hier , dann treibt das eherne
Muß dazu , den mnern Markt zu erweitern , den Absatz , die

Verbrauchsfähigkeit der Produzenten — der wirklichen Pro¬
duzenten nämlich — zu steigern , und dieser Weg führt natur -

nothwendig zum Sozialismus .
Heutzutage richten sich nun die Augen der Kapitalistenwelt

auf Afrika als das gelobte Land , das , einmal „zivilisirt ", den

Ueberschuß der Produktion der großen Industriestaaten auf
lange hinaus aufzunehmen , d. h. zu kaufen vermag , und die

Großstaaten , als ihre Geschäftsführer , widmen sich der Auf -
gäbe , dieses gelobte Land untereinander zu theilen :

„ Mir ein Viertel , dir ein Viertel

„ Fein oder grob , ge — schlachtet werden sie doch"
oder , um dn Sache unterhaltend zu gestalten , sich darum zu

raufen . Insofern bietet Afrika auch den verschiedenen Diplo -
Maten : c. prächttge Gelegenheit , zu beweisen , daß auch sie noch
nicht überMfig oder gar nichtsnutzig . In Aftika blühen ihrem
Talent noch allerhand Lorbeeren , ja , wenn man in Europa
den heißbegehrten „ Casug belli " nicht auftreiben kann , so
präparirt man ihn in Aftika .

Aus allen diesen Gründen haben auch wir Sozialisten dem

„dunklen Erdtheil " und dem , was sich dort vollzieht , unsere
Aufmerksamkeit zuzuwenden , und scheint unS ein Artikel des

englischen Sozialisten Belfort Vax in einer der letzten Num -

Mern deS „ Commonweal " , der sich damit beschäftigt , sehr zeit -
gemäß und der Uebersetzung Werth . Wir lassen ihn daher hier
in Uebersetzung folgen und werden am Schluß einige Erörte -

rungen über die Punkte anknüpfen , in denen wir von Bax
abweichen .

Der Arttkel lautet :

„ Wir sind gegenwärtig Zeugen einer auffallenden Erscheinung in der

«schichte der kapitalistischen Welt — ich meine den Kampf der «uro -
Mischen Nationen um die Theilung Afrika «. Es ist merkwürdig , dag
der große GrdtheU , der unmittelbar an den Süden von Europa stößt ,
der Heimath der Zivilisation so sehr viel näher liegt al « Amerika , nicht
»u reden von Australien und anderen Theilen der jenseittgen Haldkugel ,
bis auf unsere Zeit nicht nur , von einer oder zwei unwesentlichen LuS >
» ahmen abgesehen , im unbestrittenen Besitz seiner Ureinwohner , sondern
Wm großen Theil unerforscht geblieben ist . Wa « immer jedoch die Ur »

sachen seien , weshalb die zivilisirt « Welt bisher den „ dunklen Erdtheil "
zu Gunsten der „ neuen Welt " , entfernter Theile Asiens und der Süd -
see vernachlässigt hat , heute scheint sie entschlossen , eS nachzuholen und
darauf aus , unter allen möglichen nationalen Flaggen ihre Segnungen
über diese gesammten , in Dunkel gehüllten Regionen auszubreiten . Eng -
land hat in den letzten zehn Jahren fortgesetzt von Süden her dahin
gearbeitet und Gebiet nach Gebiet fich einverleibt , Deutschland hat inner -
halb ein oder zwei Jahren ausgedehnte Gebiete an der Ostküste besetzt ,
dicht daneben sucht Portugal bisher unbestimmte und zum großen Theil
blos nominell « Ansprüche geltend zu machen. Weiter nördlich , in San «
sibar , stretten verschiedene Mächte um die maßgebende Oberherrschaft , in
Abyssinien und an der Küste des rothen Meeres bereitet Italien offen
Annexionen vor , während im nördlichen Sudan und in Egypten die
Zukunft ersichtlich in den Händen von Frankreich und England liegt .
Daß Tripolis eines TageS an den Frankreich gehörenden Theil Algiers
fallen wird , untersteht , vorausgesetzt daß nicht die ttalienische Regierung
dem zuvorkommt , keinem Zweifel . Nach Marokko , daS bis jetzt noch
unabhängig ist , schielt ein halbes Dutzend Raubstaaten eifersüchtigen
Blickes ; wahrscheinlich wird sich die Waage zu Gunsten Spaniens senken .
Der halbe Norden der Westküste ist zum großen Theil durch Abmachungen
der verschiedenen Mächte bereits vertheilt , wobei England der Löwen -
antheil zugefallen , während Portugal den größten Theil de « zwischen
dem Aequator und dem Wendekreis des Steinbocks belegenen Küsten -
striche « inne hat . Nördlich davon erstreckt sich der neue Kongostaat in
das Innere des Landes hinein , eine „unbegrenzte Potentialität " ( wie
Carlyle es vielleicht genannt hätte ) , ein scheußlicher Krebs — heute nur
noch embryonenhaft und träge , aber dazu berufen , Kräfte zu gewinnen
und in einem gegebenen Moment Fangarme auszuwerfen , die das Herz
Zentral - Asrika ' s einzuheimsen vermögen .

„ Wenn jemand , der die Sache nicht genauer kennt , nach den obigen
Ausführungen die Karte von Afrika aufschlägt , so wird er vielleicht
meinen , ich hätte die Dinge übertrieben , wenn er die große weiße Fläche
erblickt , die den ungeheuren , Millionen von Ouadratmeilen * ) umfassenden
Komplex darstellt , der bis jetzt von den Europäern noch nicht betteten
worden ist . Möge er jedoch bedenken , wie blitzartig schnell der Kapita «
lismus vorwärts dringt , wie man von allen Seiten der Küste zugleich
in das Innere vordringt , die vielen Expeditionen aller Art und Aus -

dehnung , und er wird anfangen einzusehen , daß die „Zivilisirung "
Afrikas durchaus kein im Weiten liegendes Ereigniß ist . Eine tranS -
kontinentale Bahn vom Kongo nach Zanzibar , und das Ende des bar -
barischen Afrika ist nur noch eine Frage von wenigen Jahren . Von
dieser Bahn ist freilich bis jetzt noch nicht die Rede , wohl aber von einer
in ' s Kongo - Gebiet , und wenn Herr Stanley und seine Expedition bedauer -
licherweise mit heiler Haut davon kommen sollten , so wird fie Zweifels -
ohne bmnen Kurzem begonnen werden , und von da zu der geplanten
Sansibar - Bahn und zur vollständigen Unterwerfung Zentral - Asrikas
unter den Einfluß der modernen kapitalistischen Zivilisation ist wirklich
eine sehr abmeßbare Entfernung .

„ Rur Wenige machen sich wahrscheinlich ein Bild davon , wa « die Er -
öffnung Attilas bedeutet . Sie bedeutet Folgendes : Ungezählte
mineralische , pflanzlich « und aus der Thierwelt zu erzielende Reichthümer
dem heutigen WirthschaftSsystem zur Verfügung gestellt ; eine neue Welt
von Märkten , schrankenlos billige Arbeit , thatsächlich u n b e -
grenzte Gebiete für Auswanderung ic . »y. Rußland hat gerade jetzt
die Bedingungen für die Eröffnung Jnner - AsienS fertig gestellt . Aber
Zentral - Afien ist ein armes Gebiet , dünn bevölkert , ungastlich und werth «
loS im Verhältniß zu Zenttal - Aftika ( dieser Begriff auf das ganze innere
Attila ausgedehnt ) .

„ So stehen wir vor dem Problem , welchen Einfluß werden die neuen
— als die ersten von denen , auS denen die neue Welt , Afrika , besteht —
in Angriff genommenen Ländereten auf den Gang der ökonomischen Ent -
wicklung ausüben ? Diese Frage ist unbestreitbar eine Kreuzfrage für alle
Erörterungen über die nächste Zukunft dei Menschengeschlechts . ES ist
sehr leicht , von dem modernen Produktions - und Vertheilungssystem zu
sagen , daß es unter seinem eigenen Gewicht zusammenbricht . Das würde
zutteffen , sobald eS nicht von irgend einer Seite her Kräfte zu sammeln
vermag , aber unglücklicherweise kann es da «, und seine Anhänger find
eifrig dabei , die Bedingungen zu schaffen , unter denen es das , soweit
immer möglich , zu thun vermag . Man geht schwerlich zu weit , wenn
man sagt , daß die Hoffnungen deS gegenwärtigen System « in Afrika
liegen . Theile Astens , darunter ausgedehnte Gebiete , Theile von Ame -
rika , und Inseln in der Südsee sind auch noch da , die verschluckt werden
können und wahrscheinlich auch werden , aber die Hauptstütze der kapita -
listischen Hoffnungen ist Afrika . Ich möchte nicht als Pessimist erscheinen ,
oder die Hoffnungen enthusiastischer Geister niederdrücken , noch gar öko-
nomische Dogmen aufstellen , wenn ich bekenne , daß mir zeitweise die
ttaurige Möglichkeit vor Augen ttitt , als werde die kapitalistische Wett
a « S der Ausbeutung Afrikas eine neue Daseinsfrist gewinnen . Wie
lang oder kurz diese Frist sein würde , wenn ste überhaupt erlangt wird »
kann Niemand sagen . Wir wiffen , daß die soziale Revolutton in das
Buch der Geschichte mit Worten eingetragen ist, deren Lösung sich in
keinem Kryptogramm verbirgt . Aber die Zett , da der Wandel «inttitt ,
vorauszusagen , liegt außerhalb der Grenzen menschlichen Wiffens . Das
ist da » Geheimniß , das der Tag enthüllen wird , wann er eintritt , und
den kein Genie vorherzubestimmen vermag . Wir müssen uns davor
bitten , die logische Auseinanderfolge der Dinge mit ihrer thatsäch -
lichen zusammenzuwerfen . Logisch hat das Prinzip des Jndioidualis -
muS seine äußerste Durchführung im neunzehnten Jahrhundert erreicht —
ei hat thatsächlich ausgespielt . Das nächste Stadium in der Entwicklung
der Menschheit muß der Anfang des Sozialismus sein . Aber es ist,
gelinde ausgedrückt , wohl möglich , daß das gegenwärtige Stadium , in
leicht veränderter Form , durch Mittel wie daS im vorstehenden Arttkel
geschilderte , selbst noch ew weiteres Jahrhundert verlängert werden kann . "

So Bax .
Daß die Hoffnungen der kapitalistischen Welt derartige sind ,

wie er sie hier geschildert , steht außer Frage . Ein Blick in die

mächtig angeschwollene und jeden Tag sich mehrende Literatur
der Kolonialfrage oder richtiger Kolonialftagen überzeugt da -
von . Wer erinnert fich z. B . nicht der pomphaften Versprech -
ungen , mit dmen Herr Stanley in den Tagen der Gründung
des Kongo - Staates die Ohren der europäischen Kapitalisten -
weit entzückte ? Und nicht umsonst predigt Papst Leo, der ein

merkwürdig feines Verständniß für die Herzensftagen der

Bourgeoisie hat , grade in diesem Augenblick den Kreuzzug
gegen den Sklavenhandel in Zentral - Afrika . Die Kreuz -
züge hatten von jeher ihren kommerziellen Hintergrund . Und

waS erhebender für den Kapitalisten , der daheim seine Arbeiter

bis auf ' s Blut schindet, von dem Ertrag , den diese Schinderei
abwirft , einen kleinen Beitrag zu zeichnen für die Befteiung

*) D. h. englischen . Red . des „ S . - D. "

der armen Neger aus den Banden der Sklaverei ! Was be -

seligender , als den Heiden das Evangelium der Liebe predigen
lassen , das man daheim mit Füßen tritt , wenn als Lohn für
diese gottgefällige That die Möglichkeit winkt , aus den in den

Bund der Christenheit eingetretenen schwarzen Menschenbrüdern ,
unter Zuhilfenahme von Stock und Peitsche , fette Profite her -
auszu — segnen ? Darum auf , Sendboten des Evangeliums ,
Männer der Wissenschaft und handfeste Unteroffiziere , helft
uns allesammt der Zivilisation einen neuen Erdtheil erobern .

Ob es aber gelingen wird , durch Erschließung und mög -
lichste kapitalistische Ausnutzung des bis jetzt jungfräulichen
Theils von Aftika die Dauer des kapitalistischen Systems in

den Ländern ihres bisherigen Waltens um irgend eine wesent -
lich ins Gewicht fallende Frist zu verlängern , das halten wir ,
im Gegensatz zu Bax , wenn auch nicht fiir absolut unmöglich ,
doch für höchst unwahrscheinlich . Um die Erfolge zu erzielm ,
die Dinge zustande zu bringen , auf die er hindeutet , müßten
Summen und Kräfte aufgewendet werden , deren Beschaffung
trotz der Opferwilligkeit der Besitzenden in dieser Hinsicht sehr
unwahrscheinlich ist . Wenn man das Schicksal der bis jetzt in

Afrika bestehenden Bahnen in Betracht zieht — von den Bahnen
im Kapland abgesehen , so kommt einem die versprochene trans -

afrikanische Bahn doch noch sehr problematisch vor , wenigstens
dürfte bis zu ihrer Herstellung eine Zeit vergehen , von der

wir nicht voraussagen möchten , daß während ihrer der Kapi -
talismus in den Ländern seines jetzigen Waltens nicht manche
Krise wird durchzumachen haben .

Aber selbst vorausgesetzt , daß Alles so geht , wie der Op-
timismus des Bürgerthums hofft und Genosse Bax fürchtet ,
ist nach unserer Ansicht für die Dauer der Bourgeoisherrschaft
wenig gewonnen . Der Reichthum , den der Kapitalismus auS

Afrika zieht , rettet ihn nicht , am Mangel an Reichthum wird

er ja überhaupt nicht zu Grunde gehen , sondern umgekehrt ,
er wird an seinem Reichthum verenden , in seinem Reichthum
ersticken . Ebensowenig wird ihn die „billige Arbeitskraft "
retten . Nutzt er sie da aus , wo er sie findet — in Aftika —

so ist ihm da , wo ihn der Schuh drückt , in Europa , nicht
geholfen , will er sie nach Europa importiren , so beschleunigt
er damit direkt den Zusammenbruch seiner Herrschaft .

Nur nach einer Seite hin könnte dem Kapitalismus durch
Afrika Hülfe werden , wir haben Eingangs darauf hingewiesen :

durch die Möglichkeit erweiterten Absatzes der I n d u st r i e-

Produkte der alten Welt . Aber auch hier ist dafür gesorgt ,
daß die Bäume nicht in den Himmel wachsen . Entweder Eu -

ropa zieht sich nach und nach einen Konkurrenten groß , und

dann geht der Tanz von Neuem los , oder es zieht seinen
Konsumenten aus , das heißt ertödtet seine Kaufkraft . Im
Uebrigen hat es mit dem versprochenen Absatz in Afrika auch
noch so manchen Hacken .

Wir wollen damit für heute schließen . Jedenfalls stimmen
wir darin mit Bax überein , daß die Frage der Erörterung
werth ist , und daß das von der Bourgeoisie so pomphaft ge -

priesene „ Kulturwerk " der „Zivilisirung " Asrika ' s vom pro -

letarischen Standpunkt aus ein ganz anderes Aussehen gewinnt
und ganz anders beurtheilt werden muß , als von dem deS

Bewunderers dessen , was der Bourgeois „Zivilisation ", der

Proletarier aber Lohnsklaverei nennt .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 22. August 1888 .

— Die alte « Götze « verschwinde « — gleich den atten Göttern .
Nachdem der famose „ H- ldengmS " allen Galvanisirungs - und »alsami -
rungs - Versuchen zum Trotz von der Bühne entfernt werden mußte , und
nachdem „unser Fritz " , der jüngste und beliebteste der allen Götzen , zur
großen Freude der Anbeter anderer , nützlicherer und gefügigerer Götzen ,
vom Schauplatz verschwunden ist , hat nun auch der redselige „ Schweiger "
und „Schlachtenlenler " Mottle zwar noch nicht daS Zeitliche gesegnet ,
aber doch in die Rumpelkammer marschiren müssen — um einem brauch -
bareren Möbel Platz zu machen . An seine Stelle ist der berüchtigt « Graf
Waldersee getteten , da » Haupt der KriegLpartei und zugleich der Stöcker .
schen Muckerpartei , die mit der Kriegspartei zu einem siamesischen Zwtt -
ling zusammengewachsen ist . Pfaff und Kriegsknecht sind stet « gute
Freunde gewesen , und der Züricher Stadtpfarrer Hirzel , der bei den
Strauß - Krawallen daS weltgeschichtliche : „ Im Namen GotteS
schießet ! " rief , hat die innerste Natur de » PsaffenthumS offenbart .
da » dm Mord de « Geistes naturgemäß durch den M o r d de »
Körpers ergänzt . Also der onlitärische Mordspsaffe oder pfäffisch «
Mordsmilitär Waldersee steht jetzt an der «telle deS altersschwach ge-
wordenen Mottle — und „die wunderbare und einzig « Kriegsmaschine " ,
über derm Borttefflichkett daS Kölnisch » Oberrepttl neuerdings in Ber -

zückung und aus dem Häuschen gerathen ist , könnte nun sofort von dem

„ neuen alten Fritz " in Bewegung gesetzt werden , wenn nicht die Bor -

trefflichleit ein ganz kleines Loch hätte — ein II Millimeterloch , wie
das französische LeSelgewehr eS macht. Dieses Lebelgewehr , deffm Ge-

heimniß zu ergründen die — leider ungelöst « — Hauptausgab « des

Spitzels H a u p t und unzähliger Kollegm war , schießt SOO Meter weiter
und viel akkurater alS das deutsche Militärgewehr , und obendrein fast
ohne jeglichen Rauch . Und fintemalen in Folge deffm die franzö -
s i s ch « Kriegsmaschine in diesem sehr wichtigm Punkte der deutschen
mtschieden überlegen ist , wird der „ junge alte Fritz " dem Beispiel des
biederen „ Anton " folgen , und seinen Degen einstecken .

Scherz bei Seite — es ist doch ein recht schlimmes Ding für die Ber -

theidiger der altm , abgelebten Staats « und Gesellschaftssysteme , daß sie



die neuen Ideen nicht in ihren Dienst pressen können und nnversöhn -
liche Feinde in ihnen haben . Wohl geben sie sich die krampfhafteste
Mühe , die Entdeckungen der Wissenschaft zu reaktionären Zwecken — für
Mord , Todtschlag und Volksverdummung — zu verwerthen , allein daS

gelingt doch nur bis zu einem gewissen Grade .
Ali 1792 das kriegerische Ringen zwischen der alten Feudalwelt

und der französischen Revolution begann , waren die Armeen der

jungen Republik , ungeachtet mangelhafter Schulung und mangelhafter
Bewaffnung im Anfang , doch sehr bald in allen technischen Dingen den
Armeen der Militärmonarchien überlegen .

Aehnlich verhält es sich gegenwärtig . Viele der wichtigsten militari -
schen Erfindungen verdanken wir den durch und durch unmilitärischen
Amerikanern ; und wie sich jetzt herausstellt , haben die Franzosen
in mehr als einer Beziehung unsere deutsche Armee wesentlich überholt .
Und sollte eS zum Krieg kommen und der revolutionäre Geist in Frank -
reich vollends entfesselt werden , so würde die intellektuelle Superiorität
der Republik zweifellos noch schärfer zu Tag treten . Es ist nun einmal
in dieser , allerdings noch nicht besten aller Welten , aber doch fichtbarlich
sich bessernden Welt so glücklich eingerichtet , daß da « Absterbende nicht
am Leben erhalten und das Abgestorbene nicht ins Leben zurückgeführt
werden kann . So wenig es Bismarck und feinen Leuten gelang , den
alten Wilhelm vor dem Tode zu retten , ebenso wenig wird ihnen da ?
mit dem herrschenden System gelingen .

DaS zwiefache ölomonto mori des vergangenen Frühjahrs und die
nothwendige Verweisung des alten Mottle in die Rumpelkammer sind
wahrhaftig doch deutliche Mahnungen . Und andere werden folgen , bis
daS Schicksal fich vollzieht .

Abgesehen von dem Lebelgewehr , hat auch das nicht mehr weg -
zuläugnende Fiasko des „Antrittsbesuchs " in Petersburg al « Dämpfer
gewirkt . Der einzige praktische „ Erfolg " ist , daß Oesterreich mißtrauisch
gemacht und England mehr an die Seite Frankreichs gedrängt worden ist .

Daß die Dinge durchaus nicht nach dem Geschmack des „ neuen alten

Fritz " und seines Hausmeiers gegangen sind , erhellt recht deutlich auS
dem tollen plumpen Gebahren der Reptilpresse , die geradezu rohrspatzen «
mäßig auf Frankreich schimpft . Besonders arg treibt es die „ Nord -
deutsche " , deren Spiritus rootor — leitender Genius — in feiner Wuth
die einfachsten Regeln der Klugheit vergißt und feine innersten Gedanken
verräth .

Durch das rohe Geschimpfe auf Frankreich haben die deutschen Rep -
tilien es fertig gebracht , daß die friedensstörerischen Absichten Bismarcks
weltbekannt sind und , daß im Falle eines Krieges die Schuld für alle
Welt offenkundig auf Seiten des Bismarcksschen Reichs liegen würde .

Doch lassen wir das . Genug — die jungen alten Fritze und ihre
Hausmeier und Hofmeister haben ihre Warnung empfangen , und wenn
sie dieselben ignoriren , dann um so schlimmer für sie.

En atiendant — mittlerweile — hat der „ junge alte Fritz " dem

„ T y r a S " in Friedrichsruh einen „ hohen Besuch " abgestattet — ob
mit größerem Erfolg als den Besuch bei „ Väterchen " — daS wissen
wir nicht und wollen wir nicht wissen .

Während TyraS — apropos , Tyras soll die griechische Urform für
Tyrannos , Tyrann sein , so daß also Tyras schon durch seinen Namen

prädestinirt wäre , der klassische Repräsentant des herrschenden Regierung « -
systemS zu sein — während Tyras und das übrige Volk dieser Art sich
die größte Mühe gibt , den Despotismus zu vereinigen , feilt der Sozia -
lismus ohne Unterlaß an den Ketten , in welche das arbeitende Volk

geschlagen ist , und bereitet — aller Hindernisse , spottend aller Gewalt -
streiche der Gewalthaber — die Befreiung der Menschheit vor .

In B e r l i n , in der Hauptstadt des deutschen Reichs , die zugleich
die Hauptstadt der deutschen Sozialdemokratie geworden ist , arbeitet der
neue Geist mit Macht . Die Ersatzwahl im VI . Kreise demonstrirt unfern
Feinden wieder einmal aä oculos der Unaufhaltsamkeit der sozialdemo -
kratischen Bewegung .

Sie mögen thun was sie wollen — den Wahlsieg der Sozialdemokratie
vermögen sie nicht zu hintertreiben . Sie müßten die Wahlen
selbst abschaffen . Und dann hätten sie die Thatsache , welche sie erschreckt ,
doch nicht aus der Welt geschafft , so wenig wie der Bauer , welcher das
Barometer zerbrach , da « schlechte Wetter loswürde .

— Eine der widerlichste » nnd zu gleicher Zeit charalte -

ristischste » Erscheinangen des deutschen Las Empire » ) ist die

chauvinistische Selbstverherrlichung verbunden mit einer rüpelhaften Herab «
fetzung der fremden Kulturvölker und ihrer Sitten und Einrichtungen .
Dw Deutschthümelei , welche den sogenannten Freiheitskriegen im ersten
Viertel dieses Jahrhunderts folgte , war nichts im Vergleich mit den

Orgien unserer reichstreuen „Hurrahschreierei " , die jede vernünftige
Meinungsäußerung niederbrüllt . Alles , was im bismärckischen Deutsch¬
land geschieht , ist groß , edel , genial ; Alles , was Engländer , Franzosen ,

Schweizer und andere freie Völker thun , wird mit Koth beworfen , in

den Schmutz herabgezogen . Die Franzosen sind verkommen , rettunzilo «
der Anarchie versallen , ein Volk von „ Wilden " . Nicht besser sind die

Engländer , und wie die Schweizer im Spiegel der deutschen Polizei -

Orthodoxie aussehen , das ist in der E h r e n b er g
'

fchen Schmutzschrift
,u lesen , die den Geist des Reptiliengesindels , welches die Presse und

Literatur des offiziellen Deutschlands beherrscht , zu klalsiichstem Ausdruck

gebracht . E« hat niemals in irgend einem Lande etne ähnliche Korruption
der Presse und Literatur gegeben , wie gegenwärtig in Deutschland .

Schon früher bemerkten wir : selbst unter Napoleon dem Dritten und

Kleinen wurde diese Höhe oder richtiger Tiefe der Niedertracht , des

Knechtsinns , der Denunziation und Verhetzung nicht annähernd erreicht .

Aber man betrachte sich auch die Männer , die heute in Deutschland das

große Wort führen und die Kloaken de « Reptilienfonds speisen . Der

Stil ist d e r M e n s ch. Und diese Pindter , Schweinburg , Treitschke
und Konsorten finden höchstens in den berüchtigten Schreiben des ost -

römischen Las Empire ihre würdigen Ebenbilder . Nur daß der Byzan -
tinismus der » era Bismarck weit rohere Formen angenommen hat —

entsprechend dem Polizeistuben - und Kafernenton , der heute Mode ge«

worden ist und in cynischer Brutalität feinen Ruhm sucht . Die W a h r -

h e i t ist diesem Volk , da « mit Ausnahme einiger engherzigen pfäffischen

Fanatiker ä >a Treitschke aus käuflichen Subjekten ohne Scham , ohne

Ehre , ohne Wissen besteht , daS verhaßteste aller Uebel , und wer die

Wahrheit sagt , wird verläumdet , verfolgt , in »cht und Bann gethan .
Das Hohe wird mit Füßen getreten , die platte spitzbübische Gemeinheit

auf den Thron erhoben — Mord und Diebstahl zur vornehmsten Staats -

ausgäbe gestempelt . Oder läuft etwa die Verherrlichung des Kriegs und

feiner Werkzeuge und Hohepriester nicht auf den Kultus des Mord «

SinauS.
Und ist etwa die sogenannte Wtrthschastspolitik de »

totzlers Sisenstirn etwas anderes als der organisirte Raub im

Großen . Die Ausplünderung der Kleinen durch die Großen , der

Arbeiter durch die Müssiggänger ?
Gibt ei eine Niedertracht , die von dresen Reptilien nicht vertheidigt ,

nicht gepriesen , nicht al » Ausfluß konzentrirtesten EtaatSmannthums
der Bewunderung des gedankenlosen Pöbels empfohlen wurde ? Und

gibt es eine Grenze ihrer Unwissenheit und Dummdreistigkeit ? Man

nehme nur den jämmerlichen Schwindel der Arbeiterversicherungsgesetze ,
der als Ausfluß vollendetster Weisheit , al « Lösung des großen sozialen

Problem « , an dem alle andern Regierungen bisher gescheitert feien , unter

tollem Reklamegetrommel ausposaunt wird . Und doch ist eS eine That¬

sache , die mit Händen zu greifen , daß die BiSmarck ' sche „ Sozialresorm "
der verächtlichste Wechfelbalg ist . den böser Wille jemals
mit krasser Unwissenheit gezeugt . Die Engländer , Schwei -

»er , Franzofen — sie haben für die Arbeiter nichts gethan — lügt diese «

Reptilgesindel , — die deutsche Regierung in ihrer himmlischen Güte hat

für die Arbeiter so gründlich gesorgt , daß sie zufrieden sein müssen .
Und da « lesen wir Tag für Tag , weit lob - und ruhmrediger noch als

wie hier angedeutet , in allen deutschen Reptilblättern und in unzähligen

Broschüren und Schriften , die au « dem Sumpfe des Reptilfond « wie

Pilze emporschieße ».
Und dieselbe verlogene Schönfärberei wird mit allen unfern Staat « -

einrichtungen und mit allen Handlungen unserer Gewalthaber und ihrer

Handlanger getrieben , « ein Land hat eine s » gute Regierung , so ge.
ordnete Zustände , so tapfere Soldaten , so allweise Staatsmänner , so
vollkommene Fürsten . Bloß „ Unser Fritz " war nicht ganz , wa « er fein

sollte , denn er empfand Ekel vor dieser Schandwirthschaft und wurde

deshalb mit in die Hölle der ReichSfeinde verwiesen , oder wenigstens in

den Vorhof .

*) Eigentlich : niedriges Reich , so nannte man da « Byzantiner Reich .

Genug — da « gigantische KrebSgeschwür der deutschen Reptilienwirth -
schaft ist wohl geeignet , den Satz , daß Alles schon dagewesen sei, mnzu -
stoßen . Gleiches ist noch niemals dagewesen ; und wie jedes Geschwür
das Produkt innerer Fäuln iß ist , eine Zersetzung der Säfte
anzeigt , so auch diese ». Und da « ist das Tröstliche . Die Reptilienwirth -
schaft wäre nicht möglich in einem nur halbwegs gesunden Staatsorga -
nismuS ; und keine Regierung , keine herrschende Partei , die an sich selbst
und an die Güte ihrer Sache glaubt , würde zu so schmutzigen Mitteln
und Praktiken ihre Zuflucht nehmen .

Und das ist für uns das Erfreuliche an dieser Erscheinung : sie ist
das S y m p t o m der Auflösung , und ein untrüglicher Bewei « ,
daß die Bismarck und Konsorten den Glauben an die Lebensfähig -
keit de « von ihnen vertretenen Systems verloren
haben . Je häßlicher aber die Fäulniß sich offenbart , desto kräftiger
« ollen wir auf da « Gesindel losschlagen .

— Recht bezeichnend für die Polizei - unv Rechtszustände in
Deutschland ist folgender „Zwischenfall " aus dem Prozeß „Karklinnis
und Genossen " , den das „ Berliner Volksblatt " mittheilt :

„ Der Zeuge Polizeiwachtmeister Bernhardt gab auf die
Frage , woher er seine Kenntniß der sozialdemokrattschen Interna habe ,
die Antwort : „ Das ist zu meiner amtlich » » Kenntniß
gekommen . " Vorsitzender .' „ Haben Sie diese amtliche Kenntniß aus
eigenen Erfahrungen oder aus Aktenstücken oder auS mündlichen Jnfor -
mationen von Seiten Ihrer vorgesetzten Behörde ? " Zeuge : „ G s ist
zu meiner amtlichen Kenntniß gekommen . " Auch auf
die weitere Frage des Vorsitzenden ; „ Wollen Sie damit etwa sagen ,
daß Sie auch auf meine letzte Frage amtlich zum Schweigen verpflichtet
find ? " antwortete der Zeuge sonderbarer Weise anfangs wiederum mit
seinem stereotypen : „ Es ist zumeiner amtlichen Kenntniß
gekommen, " nach liochinaligem Eindringen deS Vorsitzende » jedoch
mit „ I a w o h l ". Darauf erklärte der Vorsitzende , daß der Gerichtshof
zu einer kurzen Berathung abtrete . Nach einigen Minuten trat der
Gerichtshof wieder ein und der Vorsitzende wendete fich an den Zeugen
mit den deutlich betonten Worten : „ Daß Sie Ihre Quellen nicht nennen
dürfen , wissen wir , ich habe Ihne » aber nochmals die Frage vorzulegen :
Sind Sie amtlich auch darüber zu schweigen verpflichtet , ob Sie durch
Einficht vonAktenstücken , oder durch mündliche Mit «
theilungen Ihrer Vorgesetzten , oder durch eigene
Wahrnehmungen Ihre Kenntniß erlangt haben ? "
Zeuge : „ Jawohl . " Vorsitzender : „ Wer hat Ihnen diese Pflicht auf -
erlegt ?" Zeuge ( nach einigem Besinnen ) : „ Regierungsrath . . . . "
( Name wurde am Berichterstattertische nicht verstanden . ) Der Borfitzende
ließ den Zeugen hierauf wieder abtreten und dikttrte dem Gerichts -
fchreiber das Protokoll über die Aussage de « Zeugen . "

Wer spielt eigentlich hier die kläglichere Rolle , die Polizei , die einen
solchen — Ehrenmann von Zeugen verschickt , das Gericht , das sich einen
solchen Zeugen gefallen läßt und ihn ernst nimmt oder das Volk , das
sich eine solche Parodie auf den Begriff Gerichtsverfahren bieten
läßt ?

— „ Wie tonnt ' ich sonst so tapfer schmähte » . " Jedesmal ,
wenn in Frankreich ein Blatt in Bezug auf deutsche Verhältnisse , deutsche
Namen -c. einen Schnitzer begangen , ja selbst bei offenbaren Druck -
f e h l e r n , pflegt die gesammte mordspatriotische Presse Deutschlands
mit Jndianergeschrei darüber herzufallen und das Beweisstück für die
„ grauenhafte Unwissenheit und Oberflächlichkett der Franzosen " trium -
phirend dem gläubigen Publikum vorzuhalten . Allen voran die „gebil¬
detste " der „gebildeten Zeitungen " , die brave „Kölnische Zeitung " . Jetzt
ist der weisen Dame das Malheur passirt , innerhalb ganz kurzer Frist
auf zwei Böcken in Bezug auf ihr „Französisch " ertappt zu werden , die
den Spott der Franzosen geradezu herausfordern . Nachdem sie vor kaum
vier Wochen den berühmten Prevost von Paris , Etienne Marcel , mit
einem Marschall aus dem vorigen Jahrhundert verwechselt , hat sie jetzt
e« sogar dahin gebracht , aus einem Leichenwagen einen Arbeiterführer
Corbillard zu machen . In ihrem Bericht über die Beerdigung de «
Blanquisten Eudes heißt es wörtlich :

„ Von 9 Uhr versammeln sich verschiedene Gesellschaften und AuS -
ständige vor dem ( Trauer - ZHause . Sie halten Kränze mit meist rochen
Schleifen . Bei Ankunft CorbillardS um 10 Uhr 15 Minuten ruft
die ganze Menge : „ Es lebe die Kommune ! " Um 10 Uhr 45 Minuten
setzt sich der Zug unter dem selben Ruf in Bewegung . Corbillard
geht dem Zug voran . AuSständige Erdarbeiter eröffnen ihm den Weg
und gehen vor ihm . Sie werden vielfach mtt dem Ruf : „ Es lebe der
Ausstand ! " begrüßt . "

Le Corbillard heißt , wie jeder Tertianer wissen muß, der Leichen -
wagen , der Berichterstatter des WeltblatteS aber weiß eS nicht , sonst
hätte er unmöglich die obige Prachtleistung verüben können , die den
berühmten General Staff weit in Schatten stellt .

Daß die Franzosen bisher im Allgemeinen über Deutschland wenig
orientirt waren , erklärt sich au » dem Rückgang Deutschlands nach dem
dreißigjährigen Kriege , feinem späten Eintreten in die Reihe der modernen
Völker . Dem Franzosen lag das Deutsche nicht näher alS dem Deutschen
da « Russische , und die Ignoranz de « Letzteren in Bezug auf Alles , was
den östlichen Nachbar betrifft , läßt in keiner Beziehung zu wünschen übrig .
Man könnte es ihm verzeihen , wenn er eS sich nicht angewöhnt hätte ,
den anderen Nationen gegenüber den AllerweltSschulmeister zu spielen .
Der Gelehrtendünkel ist dem von seiner großen „ Bildung " überzeugten
Deutschen in Fleisch und Blut übergegangen , und dieser BildungS -
Chauvinismus wirkt um so abstoßender , weil in Wirklichkeit sehr wenig
ächte Bildung dahinter steckt. Aechte Bildung ist bescheiden , der heutige
Normaldeutsche ist ein anmaßender Patron , der nur von seinen Groß -
thaten zu melden weiß .

Und während die Franzosen daran find , die früheren Uuterlassungs -
fünden wieder gut zu machen — erst kürzlich ging wieder eine Meldung
durch die Presse , daß die französische Regierung Stipendien aussetze für
Studirende ic . , welche die deutsche Sprache in Deutschland selbst zu er -
lernen wünschen , und der Lehrplan des Deutschen aus den französischen
Gymnasien ic . eine immer größere Ausdehnung erfährt — geht man in
Deutschland , wie es scheint , umgekehrt vor . Der Berichterstatter der
Kölnerin hat sicher seinen „ Einjährigen " gemacht , ist wahrscheinlich
Reservelieutenant — sonst wäre er ja auch gar nicht repräsentations -
fähig — aber er sttzt in Frankreich , schreibt über Frankreich , schulmeistert
die Franzosen und — muß sich von den Franzosen wie ein Schulbub
auslachen lassen .

Aber freilich , was braucht ein rechter Deutscher sich mit dem Erlernen
de , Sprache de « Erbfeindes zu plagen . Wenn er nur auf die Franzosen
schimpfen und — schießen gelernt hat .

— Ueber ein großartiges Kulturwerk , zu dessen Vorbereitung
der Vereinigte Staaten - Kongreß in seiner letzten Session
die Mittel bewilligt , lesen wir in dm amerikanischm Zettungen . ES
handelt sich um nichts weniger als den Versuch , durch zweckmäßige
Damm - und Kanalbauten die Fluthwasser des oberen Missouri - Flusses
aufzustauen und zur Bewässerung ungeheurer Lande « »
st r e ck e n zu verwenden , und zugleich den Ueberschwemmunzen
im unteren Risfis . sippithal vorzubeugen .

Um sich die Bedeutung de » geplanten Werkes klar zu machm , muß
man sich vergegenwärtigen , daß sich zwischen den Abhängen der
amerikanischen Felsengedirge und etwa dem hundertsten Meridian ein Ge-
biet befindet , da « jetzt , Wassermangels halber , entweder gar nicht oder
nur zu Viehzucht verwendet werden kann und von welchem , nach den Er -
hebungm de « geologischm Bermessungs - Jnstituts der Ver . Staaten , ein
Territorium , viermal so groß als der Staat New - Iork ,
für die Landwirthschaft durch Bewässerung nutzbar gemacht werden
kann .

Auf der andern Seite werden jährlich durch die Ueberschwemmungen
des Mississippi unterhalb Kairo Rillionen Acker Land unter Wasser ge-
setzt und oft auch verwüstet und unbrauchbar gemacht , ohne daß man bisher
etwas Erhebliches ausrichten konnte . Man baut Dämme , aber der

Mississippi und seine Nebenflüsse , namentlich der Missouri und der Red

River , führen immer und hauptsächlich zur Fluthzeit , riefige Schlamm¬
massen und Gerölle mit , welche « nur theilweise in dm Golf abgeführt
wird . Da « andere bleibt auf dem Grund de « Flusse « liegen , erhöht
denselben , so daß er schließlich , wie der Po oder der gelbe Fluß in

China , auf einem Höhenzug dahinfließt . Man erhöht die Damme ent -

sprechend , aber schließlich bricht die Fluth durch , und e« ereignet sich,
was kürzlich aus China gemeldet wurde : ganze Provinzen werden vesi-

fandet oder in Sem verwandelt . Dort ist man schon Jahrtausende
an dieser verfehlten Arbeit ; hier erst einige Jahrzehnte . Würde man
ebensolange in der chinefischen Manier fortfahren , so müßte dieselbe
Katastrophe eintreten .

Gegm diese beiden Uebelstände soll also auf emmal Abhilfe g e »
schaffen werden . Die wissenschaftlichen Abihettungen der Regierung
haben schon lange einen Plan fertig gehabt , aber erst der letzte Minister
de « Innern , Lama r , war so vernünftig , ihn in den Vordergrund zu
drücken . Er verlangte in seinem letzten Bericht an den Kongreß , daß
die Regierung , wo e« immer nöthig sei , BewässerunzS - Ar -
betten im großen Styl seblst unternehme und nicht
Kapitalisten überlasse . Der Mann ist nämlich ein Lourbone
und haßt die Geldschneider ungefähr ebenso wie ein preußischer Aristokrat
des altm Schlage «. Die Frucht seiner Bemühungm ist das erwähnte
Gesetz und da » Vermeffungs - Bureau hat in großen Zügm einen Plan
bereits fertig . Er besteht darin » den Missouri an seinem oberen Lauf ,
sowie seine Nebenflüsse , ehe sie in die Ebene emtretm , aufzudämmm ,
damit kolossale Reservoirs zu schaffen , in welchen das Fluthwasser fest «
gehalten wird , und von diesen Stiesenteichen aus ein Kanalsystem zur
Bewässerung anzulegen , gegen welche » das egyptische und selbst das alte

hindofianische an Größe zu einer Bagatelle verschwindet . DaS Gesetz
ermächtigt jetzt die Vermeffer , den Plan im Detail auszuarbeitm und

ihn dem Kongreß zu unterbretten . Binnen zwei Jahren hofft man , mtt
den Vorarbeiten fertig zu sein .

Der Plan ist aber nicht nur durch seine Großartigkeit der Anerkennung
werth , sondern auch dadurch , daß seine prinzipielle Annahme einen Wende¬
punkt in der Wirthschafti - Politik des Kongresses bedeutet . Hier ist man
endlich einmal davon abgewichen , Rillionen Acres Land , bloS weil sie
der Bewässerung bedürfm , um nutzbar zu sein , an Kapttalisten zu ver -
schleudern . Merdings folgt die Rtehrheit des Kongresses dabei , Wiedas
„Philad . Tagebl . " hervorhebt , nicht einem Prinzip , sondern dem Gebot
der Roth . Einmal hätte es schwerer gehalten , ein kapitalistisches Kon «
sortium zu finden , das fich an ein so wett ausschauendes und riesige «
Unternehmen wagen würde , und dann braucht man auch bald Land
für die Ansiedler , denn das jetzt noch ohne Rachhülse für Acker -
bau - Zwecke brauchbare geht rasch seinem Ende entgegen . Und das „freie
Land " ist , wie die Polttiker der alten Parteien wohl wissen , eine der

hauptsächlichsten Stützen des jetzigen wirthschaftlichm Systems .
Au » welchen Motiven das Werk immer unternommen werde : e« be-

deutet ein stillschweigende « Fallenlassen der bürgerlichen Nachtwächter -
Auffassung vom Staat , der angeblich nur ein Polizist sein soll . — Was
man aber weiter zu fordern hätte , schreibt unser Bruderorgan , ist , daß
das aus gemeinsamen Mttieln nutzbar zu machende Land hinterher
nicht Einzelnen zur Beute fallen soll . Daß die Regierung e« nicht
verkaufe , sondern blo « verpachte ; daß sie es nur an wirkliche
B e b a u e r verpachte , und da der Kleinbetrieb sich nicht lohnt , an Asso -
ziationen von Farmern , denen fie auch ganz gut die Wittel » um An-
fangen vorstrecken könnte .

Bis das Werk vollendet ist , sollten die amerikanischen Arbeiter min -
besten « so weit sein , daß fie sich auf eine solche Forderung vereinigen .
Zwanzig Millionen M- nschen könnten damit vor dem Versinken in die

kapttalistische Knechtschaft bewahrt werden . "

— Einen recht artigen Kommentar zu dem in vorstehend «
Notiz Mitgetheilten , liefert folgender Stoßseufzer , den der hoch-
reichstreue Graf Fr . Franienberg auS Anlaß der neuerdings
eingetretenen Hochwassernoth in Schlesien in der hoch -
reichstteuen Berliner „ Post " ausstößt :

„ Ist dieses traurige Ereignitz ein ganz ungewohntes und unerhörtes ?
Rein ! Im Gegeniheil , mit einer entsetzlichen Regelmäßig -
keit tritt fast jedes Jahr in derselben Gegend m denselben
Flußthälern Hochwasser ein und zerstört , was kaum neu hergestellt
ist . Diese letzte Hochfluth traf auf denselben Tag , wie eine Ueber «

schwemmung vor 30 Jahren , welche die bekannten „ältesten Leute " bis «

her für die schlimmste gehalten hatten . Fragen wir nun : was ist in

unserem Kultursiaate seit diesen 30 Jahren geschehen , um de «
Verderben zu steuern , um Menschen und Eigenthum zu schützen ? Sind
die Flüsse nicht regulirt , die Wasserläufe nicht erweitert , die Quelle «
gebiete nicht bewaldet und mit Sperren verseben , die Thäler nicht sül
den unschädlichen Ablauf der G- wässer frei gemacht worden ? Die And
wort wird zu unserer Beschämung fast überall verneinend aus
fallen . Keiner der genannten Nebenflüsse der Oder , welche vom Riesen -
gebirge herkommen , ist einer einheitlichen und planmäßigen Regulirung
unterworfen worden . Der Pläne sind allerdings so manche derathec
aus den Landrathsämtern m die Regierungen , ja vielleicht bis in di<
Ministerien gedrungen . Hand ist aber nicht angelegt wordev -
Kleine Stückchen der Flußläufe sind wohl begradigt , erweitert und du

brüchigen Ufer hergestellt , die weggetragenen Brücken um einen oder ei«

paar Meter erweitert und erhöht , die durchriffenen Dämme vcrstärl !
und auch erhöht worden . Es ist in neuester Zett ein telegraphische !
Hochwasser - Meldedienst und ein Netz von Ztegenmesser . Stationen a »
gelegt worden , damit ist aber auch das Register Alles dessen abgeschlossen ,
was Staat , Selbstverwaltung und Selbsthülfe geleistet haben , um z«
verhüten , daß ein einziger Regentag für Millionen Schaden bringe . &
gründlich stehen wir noch in den Kinderschuhen , in den Ur¬
anfängen alle » Dessen , wa « geschehen muß , um das Land vor dei «

alljährlich wiederkehrenden Jammer der Ueb - rschws » imungen zu schützen. '
Ja , dafür sind „ wir " aber auch der erste Militärstaat der Well

dem Keiner was kann , und der für sein herrliches Heer und seine tP
fiaunliche Marine heidenmäßig viel Geld — nöthig — hat .

Und ferner besitze » „ wir " einen Verwaltungsapparat , um den di-
Welt uns beneidet und zu beneiden allen Grund hat . Wer z. L. eta >
meinen sollte , daß sich die zuständigen Behörden bisher nicht um db
Sache gehörig gekümmert , der irrt sich bedeutend . Mtt peinlicher Pflicht-
treue sind sie jedes Mal nach dem Eintreten einer WasserSnoth W
Frage „ näher getreten " , wie in Zukunft derselben am wirksamste »
gesteuert werden könne und haben ein sehr „werthvolles Material '
darüber aufgespeichert , aber das ist eben das Wundervolle d«>
Bureaukratie , daß sie zwar alljährlich der Sache „näher tritt ", ade>

trotzdem immer auf demselben Flecke stehm bleibt . Denn bei alle »

Berathungen spielen die juristisch oder vielmehr kam era -
listisch vorgebildeten Verwaltungsbeamten die Hauptrolle , di-
technischen werden nur so nebenbei , aus Gnade , mit angehört .
Was würde auch aus der Welt werden , wenn die geheiligten Tr »
ditionen der Bureaukratie Schaden litten . Und so wird fich zwar aul
diesmal , wie e« der OberprSsident von Schlesien angeordnet , d«>
Meliorations - Bauinspektor der Provinz mit den Landräthen der inter

essirten Kreise „ in « Benehmen setzen ", in welcher Weise „systematisch un
nachhaltig den Ueberschwemmungsschäden AbHülse zu schaffen und Ü

Zukunft vorzubeugen sei ", aber wie Preußen - Deutschland , nach Wi>
Helms II . Großsprecherei , keinen Stein von den Gebieten zurückgebe !
wird , die eS ge —annektirt , so wird e» auch seine Ueberschwemmunge
behalten — wenigstens die einen solange wie die anderen . Womit st
die guten Patrioten zu getrösten haben .

Die Arbeiten , um die eS sich in Schlesien handelt , sind kaum d»
hundertste Theil dessen , wa « für die Missouri - und Mississippi
Distrikte in » Werk gesetzt werden soll . Amerika , du hast es besser. .

— Und was lein verstand der Berständigste » steht , da
,c . k . Dem neuen Kronprinzen Wilhelm , dem sechsjährige
Sohn Wilhelms II . , war e«, wie die Berliner „ Post " schreibt , niä

leicht gewesen , klar zu machen , daß er nach dem Tode seines „ho<
seligen " Großvaters nun Kronprinz de « deutschen Reiches geworden s«
Sein kindlicher Sinn vermochte wohl zu fassen , daß sein Vater Kais «
geworden . Seiner Erhebung zum Kronprinzen aber begegnete er mit d«

Frage : „ Nun bin ich schon das , wa « mein Papa geworden ist , al «

schon mein Papa gewesen ist ?"
Es ist eben etwas zu viel für das Hirn eine « sechsjährigen Jung »

die Mysterien deS GotteSgnadenthum « zu begreisen . Desto leichter
dieses später auszuüben .

— Scheußlich . Unter der Ueberschrist „ Eine Gederde i '

I a h r e 1 3 8 s " schreibt das „Sächsische Wochenblatt " :
„ Im benachbarten Brießnitz wurde vorige Woche ein unehelich ss

zeugt - s Kind beerdigt . Dabei hielt der Herr Vikar der Trauerve
sammlung folgende Rede : Gott hat e « gefallen , da « in Sünden ?
borene Kind wieder zu sich zu nehmen . Aus Sünden und Missethaü
bist Du entstanden , in Sünden bisi Du erzeugt . Deine Mutter hat Di '
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in Sünden geboren . In Sünden bist Du erzogen , in Sünden bist Du

gestorben . Bete vor Gott , daß Du rein wirst von Deinen Mifsethaten ,
bitte vor Gott , daß Du rein von Sünden werdest und er Dich in sein
Himmelreich aufnehme . Nun lasset uns beten , daß daS in Sünden ge-
storbene Kind selig werde . "

In keinem andern der modernen Staaten dürste , in keinem andern
würde sich pfäffischer llebermuth solche von bornirtem Zelotismus und

Pharisäerhafter Heuchelei strotzende Gemeinheiten erlauben , als im
Land der „steien Frommen " , 17 Jahre nach Beendigung bei glorreichsten
aller Kriege , zehn Jahre nach Schaffung des genialsten aller Knebelungs -
gesetzt . O, „ wir " haben es herrlich wett gebracht .

— „ Kraftvoll " findet die deutsche Repttlprefle die Frankfurter
Säbelraffelei Wilhelms II . „Kraftvoll " ist nämlich heute da » Modewort
des nattonaldeutschen Gsmuths , wie es ehedem „sinnig " war . Run , der

Wunsch , recht finnig zu erscheinen , schützt nicht vor Sinnlosigkeit , und
das Bestreben , den Eindruck des „Kraftvollen " zu machen , hat oft gerade
die entgegengesetzte Wirkung . Die Presse des Auslandes belegt die Rede
des „ Jugendlichen " mit Bezeichnungen , die auf alles andere denn als

Kraft paffen . „ Der Kaiser scheint etwas hysterisch, " schreibt die sonst
deutschfreundliche „ Pall Mall Gazette " . Und das Blatt , das lebhaft den
Eintritt Englands in dm Bismarck ' schm „ Friedenibund " befürwortet ,
fährt fort :

„ Als Jules Favre erklärte , daß Frankreich nicht einen Zoll seines
Gebietes , noch einen Stein seiner Festungm abtreten werde , so war daS
eine tapfere Erklärung , abgegeben mitten im Kriege als Antwort auf
«ine bestimmte Forderung , so viel « Festungen und so großes Gebiet ab -
zutreten . Aber wenn auch entschuldbar , so leitete sie doch die Abtretung
von Elsaß - Lochringm mit Metz und Sttaßburg ein . Jetzt erklärt der
deutsche Kaiser ohne greifbare Provokation , eher müßte jeder seiner
42 Mrllionen Untertanen sterben , als ein Deutscher gestatten würde ,
daß seinem Vaterland « auch nur ein Stein genommen werde . Welch '
ein Blödsinn , wenn man es wörtlich nimmt , und welch ' verschrobener
rhetorischer Schwulst , wenn wir es so nehmen , wie eS bildlich genommm
werden muß . Denn es trifft selbstverständlich nicht zu. Es ist eine
maßlose Uebertreibung , und Uebertreibungen dieser Art find gefährliches
Spielzeug für Kaiser . Hier offenbart sich eine Effekthascherei , die in ihrer
Ausschweifung jener Sucht nach Unterstreichungen verwandt ist , wie fie
gewiffen weiblichm Schriftstellern so theuer sind , und jener Gänsefüße ,
von dmm Disraeli bemerkte , daß sie das sichere Zeichen und die letzte
Zuflucht der aufgeblasenen Schwächlinge in der Literatur sind . Es würde
ein große » Unheil für Europa bedeuten , wenn der neue Kaiser sich als

qufgeblasmer Schwächling herausstellte . "
Blödsinn , Schwulst , maßlose Uebertteibung , Effekthascherei , weibisch ,

aufgeblasmer Schwächling — das klingt etwas anders als „kraftvoll . "

— St » kurioses Geschichtchen , das aber au » einer der ruffischen
Gesandtschaft sehr nahestehenden Quelle stammt , wird uns über Wil -
Helms Reise nach Petersburg gemeldet . „ Wilhelm war durch
die militärischen Schauspiele in Petershof ic. nicht befriedigt , sondern
forderte , vom Väterchen nach der Hauptstadt geleitet zu werden . Alexander
weigerte sich mtschiedm gegen diesen selbstmörderischen Schritt und ließ ,
da WUhelm von seinem Vorhaben nicht abzubringen war , denselben allein
nach Petersburg ziehen . Die Petersburger Polizei ließ nun , um Wilhelm
eine Freude zu bereiten , den dort lebenden Deutschen aus das

f rengste verbieten , während der Anwesenheit ihres
ieben Landesvaters ihre Wohnungen zu verlassen .

Den Russen blieb es unbenommen , sich Wilhelm anzusehen oder nicht .
Es soll nun auch längS den Newa - Usern eine immense gaffende Volks -
menge zu sehen gewesen sein , allein die Menge war absolut stumm , ohne
das geringste , so sehnlichst erwartete Hoch . Während des ganzen Aus -
entHaltes rn Petersburg begegnete Wilhelm nur einer stummen Menge
und dies soll dem Grunewaldhelden derart nah « gegangen sein , daß er
bei seiner Rückkehr nach Schloß Petershof vor Wuth knirschte , und
als er sich bei Alexander über die große Kälte der Petersburger beklagte ,
soll ihm dieser geantwortet haben , er hätte eben besser auf ihn hören
und nicht in die Stadt gehen sollen , denn er , der Zar , kenne seine lieben
Landeskinder besser . "

Nimmt man hiezu die Kopenhagener Demonstratton , die dem neuen
Zäsar so gellend in die Ohren pfiff , daß sogar die „ demokratische "
„ Frankfurter Zeitung " wochenlang sich darüber entrüstete , daß deutsch «
Blätter überhaupt von dieser Auspseiferei Notiz genommen — so begreift
Man , warum die deutschen „ Patrioten " gar so laut über Wilhelms see-
kranke „ Meerfahrt " in die Posaune stießen — der Trompetenschall sollte
das Fiasko übertönen , das den Zäsaromanen für einen Augenblick
ernüchtert .

— Sauft umschrieben . In einem Arttkel deutscher Blätter über
den famosen O ' D a n n e , der demnächst wegen Erpressung pro -
ßeffirt werden soll , lesen wir :

„ Vom Spätherbst des Jahres 1886 ab bediente sich der deutsche
Mtlitärbevollmächtigte in Paris O' Danne ' s zu Aufträgen ,
wie solche in vaterländischem Interesse vielfach
geboten sind , und O' Danne schien durch seine militärische Bildung ,
durch sein einnehmendes Wesen und durch seine vielen Bekanntschaften
wohl die zur Ausführung eigenartiger , diffiziler Auf -
gaben geeignete Persönlichkeit zu sein . Die ihm hierzu zur Verfügung
gestellten Mittel haben aber niemals auch nur den geringsten Nutzen
gebracht . Ueber ein Jahr lang täuschte er seinen ihm vertrauenden Auf -
traggeber , indem er den Glauben zu erwecken wußte , eine große Thätig -
keit im Sinne der an ihn gestellten Anforderungen zu entfalten , ohne
in Mrklichkeit je etwas zu leisten . Im Januar 1887 traf ihn in Folge
Mangels der nöthigen Umsicht da « Schicksal , in Lyon der

Spionage verdächtigt zu werden , er wurde nach langwieriger Unter -
suchung auS Frankreich ausgewiesen . "

- - - -

Auch für den , der sonst nichts von O' Danne weiß , geht aus dem Vor -

stehenden deutlich hervor , was das für „eigenartige , diffizile Aufgaben "
waren , zu denen O' Danne von dem deutschen Militärbevoll »

mächtigten in Paris auserlesen worden war , und die ihn , als
er dabei nicht mit der nöthigen „ Umsicht " zu Werke ging , in den —
B erd acht der Spionage brachten . Herr O' Danne war eben ganz
einfach preußischer « ilitärspion in Frankreich , und
würde «S wahrscheinlich heute noch sein , wenn er — die noihige Um¬

sicht an den Tag gelegt hätte . Wie aus den Geständniffen des Spitzels
Haupt hervorgeht , ist es ja auch O' Danne gewesen , der ihm eines

TageS in höherem Austrage Instruktionen für sein « „ Ausflüge " nach
vt . Etienne ertheilte .

Wir konstatiren das Alle «, nicht well wir etwas Außerordentliches
in dieser Spionage erblickten — dergleichen Aufmerksamkeiten
erweisen die befreundetsten Staaten einander , sondern um dem deutschen
Pharisäerthum , das anläßlich der verschiedenen Landes - und Hochverraths -
Prozeffe der letzten Zeit über die Schlechtigkeit der Franzosen heulmeierte ,
Spione in Deutschland zu bezahlen , diesem Pharisäerthum den Rath zu
geben , gefälligst fein still den Mund zu halten , wenn vom Spionirwesen
die Rede ist . Es ist wenigstens den Franzosen noch nicht bewiesen wor -
den , was hier deutscherseits offen zugestanden wird , daß der Militär -
bevollmächtigte im Nachbarlande , d. h. eine offiziell « Per -
fon , die al » solche besonderes Vertrauen in Anspruch nimmt ,
RUitärspionage daselbst unterhalten hat . Also nur nicht den Mund zu

»oll genommen von „deutscher Ehrlichkett und welscher Tücke " .

Bettänfig wird dieser O' Danne wohl , nachdem ihn die Preußen in ihre
Hände bekommen , für immer „versorgt " sein . Was wußte der einäugig «
Wolf im Verhältniß zu dem , was dieser „vollendet « Kavalier " weiß .

— „ Die Freiheit der Wahl " wird jetzt in Berlin illustrirt .
Nicht zufrieden damit . Verhaftungen und Haussuchungen WS Blaue hin¬
ein vorzunehmen , stört und chikanirt die Polizei auch daS öffentlich
gewählte Wahlkomite in jeder erdenklichen Weise . Die Mit -
alieder desselben haben fortwährend polizelliche Gesellschaft und sind selbst
In ihren Wohnungen vor polizeilichen Zudringlichkeiten und Schnüffelei -n
«icht sicher . Die Polizei wollt « vor Allem da « erwartet « Flugblatt
«egfangen . Damit hatte sie nun freilich kein Glück . Immerhin stahl
sie einige Tausend Exemplare , um ja keinen Zweifel über ihre Absichten
zu laffen . Ein größerer Koup ist jedenfalls beabsichtigt . Man will
«in paar Dutzend Genoffen , die man für „unentbehrlich " hält , abfangen .
Die Polizei - Esel ! Als ob Einer von uns „unentbehrlich " wäre und für
Jeden nicht stet « zehnfacher Ersatz da wäre !

— Vom sächsische « Muckerthum ist schon wieder eine neue
Heldenthat — oder sollen wir lieber sagen : gottgefälliges
Werk — zu vermelden . Diesmal aber ist der Schauplatz nicht ein ent -
legenes Städtchen >m Erzgebirge , sondern die See - und Jntelligenzstadt
Leipzig . Die Zeitungen berichten darüber :

„ Leipzig . Am Eingange eines im atterthümlichen Stil erbauten
HauseS der Klostergaffe , in dem eine größere Bierwirthschaft eingerichtet
werden soll , hatte man die Verse einmeiseln laffen : „ Gott fürchten macht
selig , Bier trinken macht fröhlich , drum fürchte Gott und trinke Bier ,
so wirst du selig und fröhlich allhier . " Obwohl nun gerade unsere
christlich - gennanischen Jünglinge mit Borliebe jene in mittelalterlichem
Geschmacke gehaltenen , mit Trinisprüchen dieser Art versehenen Kneipen
aufsuchen , die mehr als die modern ausgestatteten dem rückwärts stre -
benden Zeitgeiste einer gewissen Richtung entsprechen , erblickte die Leip -
ziger Geistlichkeit dennoch in dieser Inschrift eine Gotteslästerung ,
sie wußte das Polizeiamt zu beeinflussen , und letzteres ord -
nete eine sofortige Beseitigung der fraglichen Verse
bei Androhung einer Geldstrafe in Höhe von 100 Mark an . "

Selbst wenn man sich auf den Standpunkt der Gottgläubigkeit stellt ,
muß man erstaunen ob der augenverdrehenden Rabulistik , die in dem
obigen Vers «ine Gotteslästerung zu erblicken vermag . Ein
Temperenzapostel mag an ihm „ Aergerniß " nehmen , wer aber den Bier -
genuß nicht an sich für verwerflich hält , muß , um in ihm etwas uner -
laubtes zu erblicken , durch und durch verheuchelt sein . Und das ist bei
dem Leipziger Pfaffenthum allerdings der Fall , genau wie bei dem
Leipziger Ordnungshüterthum , vulgo Polizei . Wie das Bürgerthum , so
seine Gensdarmerie , die himmlische wie die irdische . Innerlich durch
und durch hohl , sucht sie ihre Existenzberechtigung durch Kleben und
Klauben an Aeußerlichkeiten zu erweisen : die Eine „rettet " den „ Staat "
durch Verbieten von Druckschriften , Auflösung und Verbot von Vereinen
und Versammlungen , die Andere durch geistlose Buchstabenreiterei und

zelottsches Wüthen gegen Alles , was den frischen , fröhlichen Lebensgenuß
bekennt .

Leipzig , einst der Borort des freien Geistes in Deutschland , ist zum
Vorort der versumpftesten Dunkelmänner herabgesunken . Der Antt -
semitismus und das Mordspatriotenthum — wenn es sich überhaupt
noch lohnt , für Blüthe und Frucht verschiedene Namen zu gebrauchen —

ist in Leipzig , soweit das Bürgerthum in Betracht kommt , tonangebend ,
ein GSthe würde heut nun und nimmer auf den Gedanken kommen , es
ein „ Klein - Paris " zu nennen . Nein , „badiot ' sche Bürger, " Ihr dürft
ruh g sein , vor dem Vergleich mit dem „ Babel an der Seine " seid Ihr
geschützt , wenn Ihr Euren Ruhm messen wollt , so braucht Ihr nicht
nach des „ Erbfeindes " Hauptstadt zu schauen , viel ehrenvollere Vorbilder
leuchten Euch im Reich der bezopften Söhne des Ostens .

— „ Es ist davon die Rede , das Schloß Valangin zur Unterbringung
von Bagabuuden und andern mißrathenen Subjekten
einzurichten , welche in le Devens keinen Platz mehr finden und die man
nicht ins Zuchthaus stecken und auch den Gemeinden nicht zur Versorgung
überlassen kann . Das Schloß Vaudry würde ferner die verwahr »
loste Jugend aller Gattung aufnehmen , wodurch dem gegen -
wärtigen Nothstand ein Ende gemacht würde , da Neuenbmg bis jetzt in
solchen Fällen regelmäßig zu den KorrektionSanstalten der benachbarten
Kantone seine Zuflucht nehmen mußte . "

Um Jrrthümer zu vermeiden , bemerken wir , daß es sich um irgend
ein Schloß des schweizerischen Kantons Neuenburg handelt .

— „ Raiv . " Berliner Blätter berichten über eine Gericht « »
Verhandlung , die sich vort « Woche vor der 87 . Abtheilung des
Schöffengerichtes Berlin abspielte , in folgenden Worten :

„ Der Restaurateur B e st v a t e r befand sich wegen Widerstandes
gegen die Staatsgewalt und wegen eines schweren thät -
lichen Angriffs auf einen Beamten bei Ausübung seine «
Berufes auf der Anklagebank . Am IS . Februar kam es in dem an der
Kottbuser Brücke belegenen Lokale dsS Angeklagten zwischen einigen Gästen
zu einer Schlägerei . Die unterliegende Partei holte einen Schutzmann
und bat diesen , die Persönlichkeiten der angeblichen Friedensstörer fest -
zustellen , weil dieselben gerichtlich zur Verantwortung gezogen werden
sollten . Der Schutzmann kam dem Wunsche nach , er begab sich in das
Lokal d«S Angeklagten und ersuchte die ihm bezeichneten Personen , ihm
für kurze Zeit nach der Wach - zu folgen . Diese schickten sich an , ohne
Widerrede Folge zu leisten , als plötzlich der Angeklagte zwischen sie und
den Schutzmann trat und dem Letzteren erklärte , daß er in seinem Lokale
überhaupt nichts zu sagen habe und dasselbe sofort verlassen solle , wenn
er sich nicht eine Anklage wegen Hausfriedensbruchs zuziehen
wolle . Der Schutzmann war einigermaßen erstaunt über die sonder -
bare Ansicht , die der Wirth über die Befugniffe eines Sicherheits -
beamten zu haben schien , er wies ihn energisch zurück und wiederhotte
seine Aufforderung an die zu sistirenden Personen . Der Angeklagte
ergriff nun den Schutzmann , um ihn zur Thür hinauszuschieben , erhielt
von dem Beamten aber einen so starken Stoß , daß er beinahe zu Falle
gekommen wäre . Wieder wandte sich der Schutzmann den Gästen zu,
erhielt aber im nächsten Augenblick hinterrücks einen wuchtigen Schlag
gegen den Kopf . Der Angeklagte hatte mit einem Seidel nach ihm
geworfen . Trotzdem , der Helm den Beamten geschützt hatte , hatte der
Getroffene doch eine so schwere Verwundung erhalten , daß er vierzehn
Tage bettlägerig gewesen . Der Angeklagte oertrat auch im Termine die
naive Anschauung , eS habe in seinem Lokale Niemand etwas zu
befehlen , wie er allein , und selbst die Beamten müßten ihm Folge leisten .
Der Staatsanwalt wollte beide Vergehen mit einer Gesammtstrafe von
acht Monaten Gesängmß geahndet wissen , der Gerichtshof erkannte aber
mit Rücksicht aus die bisherige U n b e s ch o l t e n h e i t des Ange¬
klagten nur auf drei Monate Sesängniß . "

Uns will bedünken , als sei die Auffassung des Wirthe » von seinem
Rechte als Hausherr gar nicht so „naiv " , und die Meinung , er habe
» um Mindesten auch ein Wort dreinzureden , wenn der erste beste Schutz -
mann in seinem Lokale auf eigene Vollmacht Verhaftungen vornehmen
will , scheint uns weit weniger „ sonderbar " als die sklavische Unterwer -
fung unter die Polizei - Allmacht . die zwischen den Zeilen des Berichtes
herauSleuchiet . Aber freUich , was sollte auS der Welt werden , wenn die
Polizei nicht allgewaltig und allgegenwärtig — allwissend ist sie leider
noch nicht — wäre ? Sie würde elend zu Grunde gehen . Wer ' s nicht
glaubt , ist nicht werth , Bürger von Preußen - Deutschland zu sein .

— StWaS vom „ Erbfrennde " . Während das Knutenväterchen
und der junge „alte Fritz " sich Krokodtlsthränen weinend in den Armen
lagen , spielte sich an der preußisch - russischen Grenze in der Nähe von
Argenau eine allerliebste freundnachbarlich - Idyll - ab. Russische Grenz -
kosaken zogen ein auf preußischer Sett « der Grenze gehendes Mädchen
au » Chlewisk - Buden mit Gewalt über die Grenze , um es auf russischem
Boden ihren viehischen Gelüsten dienstbar zu machen . Obgleich das
Mädchen verzweifelt schrie und sich wehrte wie eine Rasende , schleppten
die Unholde dasselbe in eine Wachthütte jenseits der Grenze . Da «
Mädchen entrann ihnen aber und flüchtete sich in ein auf deutschem
Gebiet liegende « Einwohnerhaus . Sofort erschienen die Russen in
verstärkter Anzahl und erstürmten daS Hau » . Thüren und Fenster
wurden zerschlagen und das Mädchen wieder auf rusfislhes Gebiet ge-
schleppt . Nach einiger Zeit wurde «« — wieder fre , gelassen . Eine
Kommission stellte den Xhatbestand fest , man überführte die Soldaten
und — der „ unbedeutende Grenzsall " war erledigt . Es war ja nicht
im Wasgau , und so brauchte er die beidersettigen Diplomaten nicht erst
,u beschäftigen . Auf dem hohen Thurm der preußisch - russischen Knuten -
freundschaft war die „geringfügige Begebenheit " überhaupt nicht wahr -
nehmbar . Aber im Wasgau , an der Grenze de « „welschen Erbfeindes " ,
da wäre da » ganz etwa « Andere » gewesen . Da » ist „ hohe Politik " ,
und die , Bauer , verstehst Du nicht !

— Die Eheschließungen nehmen in England rapid « ab .
Wie der Vorsteher deS Eintragungsamtes in einem zur Veröffentlichung
gelangten Briefe feststellt , sind seit dem Jahre 1873 die Eheschließungen
von 17,6 auf je 1000 Einwohner von Jahr zu Jahr stetig gefallen
und bettagen jetzt nur noch 14. 1 pro 1000 , d. h. im Verhältniß 17 . 6
Prozent weniger als 1878 . Da eS kaum einen zuverlässigeren Grad -
messer für den allgemeinen Wohlstand eines Volkes gibt , als die auf -
oder absteigende Bewegung der Eheschließungsziffern , so geht auS den
vepschiedenen Zahlen mft unwiderleglicher Beweiskraft hervor , daß sich
die Lage des Volkes in England sett 1873 fortgesetzt verschlechtert hat .
Englands ProdukttonSverhältniff « haben sich zwar fett der Geschäft «-

krifis Mitte der siebziger Jahre vorübergehend wieder erholt , sein Absatz
eine Steigerung erfahren , aber eine Vermehrung der Produktion hetßr
noch keineswegs eine Verbesserung der Lage des Volkes . Bei den mo-
dernen Konkurrenzverhältnissen vollzieht sie sich vielmehr oft, und so
auch in diesem Falle , aus Kosten des Volkswohlstandes . Wie das ge-
schieht , weiß der Proletarier nur zu gut aus der Erfahrung . Die An -
forderungen an den einzelnen Arbeiter werden immer höher geschraubt
und immer neue Produktivkräfte — theils Menschen , theils die Kräfte
der Natur — in den Dienst der Industrie gespannt , während die Ent¬
lohnung des einzelnen Arbeiters stationär bleibt oder , was in der Regel
der Fall , zurückgeht , denn trotz gesteigerter Produktion läßt das An -
gebot von Arbeitskräften nicht nach . Wenn die Eheschließungen um 17,8
Prozent zurückgegangen sind , so sind eine entsprechende Anzahl Frauen
dem Berufe als Führerin , je nachdem auch Sklavin des Einzelhaushalts
entfremdet und darauf angewiesen worden , ihre Arbeitskrast der Industrie
zuzuführen . DaS Angebot weiblicher Arbeitskraft hat zugenommen ,
nimmt noch fortwährend zu und bewirkt eine fortdauernde Herabdrückung
der Löhne der männlichen Arbettskrast — d. h. eine Erschwerung der
Eheschließung für eine Kategorie von Arbeitern . So findet hier eine
beständige Wechselwirkung statt — zum Schlechteren .

Und eine Wirthschaslbordnung , die solche Erscheinungen zettigt , soll
den Arbeitern „hettig " sein . Für wie dumm müssen diejenigen fie
halten , die ihnen da « zumuthen !

— Die kapitalistische Produktionsweise drängt mit der Un -

widerstehlichkeit eines Naturgesetzes in steigender Progression darauf hin ,
die Arbeit der gelernten Berufe sowie die Männerarbeit überhaupt durch
Maschinen verrichten zu lassen , zu deren Bedienung Frauen und Kinder
verwendet werden können , und natürlich bloS deshalb verwendet werden ,
weil ste wohlfeiler sind . Diese Tendenz tritt heute aber auch schon
vielfach da auf , wo es sich gar nicht um Ersetzung der Männer - durch
Maschinen - Arbeit , sondern einfach darum handelt , die Profitrate
der Unternehmer durch Herabdrückung der Löhne zu steigern .
Profit , hoher Profit — da » ist ja der alleinige Zweck unserer
ganzen heuttgen Produktion , ihm gegenüber fallen alle Bedenken und

Rücksichten auf Humanität , Kulturfortschritt , Volkswohl und wie alle
diese schönen Schlagwörter heißen mögen , hinweg . Eine Illustration
hiezu liefert folgende Nachricht , welche durch die amerikanischen Arbetter -
blätter geht : „ Kinder al » Weichensteller und Bremser . Die
Kontraktoren , welche zur Zett für die Lehigh Valley Bahngesellschaft im
Staate New Jersey mehrere neue Zweiglinien bauen , leisten jetzt in der
brutalen Ausbeutung ihrer Lohnsklaven etwas wohl noch selten Dage -
wesenes . Die Bande beschäftigt nämlich zur Bedienung von Weichen und
Bremsen der ArbeitSzüge . welche die Erdmaffen befördern .
Kinder ! Ein 9jähriger Knabe von Cranford , Namens R. Ahnert ,
welcher dort für einen Tagelohn von 6 0 Cents eine Weiche zu stellen
hatte , ist am Samstag bei seiner Arbett verunglückt und werden ihm
seine Verletzungen wohl das Leben kosten . Der Knabe wurde von einem
vorbeieilenden Zuge erfaßt und gegen einen Pfosten geschleudert , wobei
er beide Beine brach und andere bedeutliche innerliche Verletzungen
erlitt . An dem Aufkommen de » Kleinen wird gezweifelt . Die Erbitterung
gegen die gewissenlosen Konttaltoren ist eine allgemeine . "

Und mag die Erbitterung in einem einzelnen Falle noch so groß und
noch so berechtigt sein — die Fälle werden eine bleibende Erscheinung
sein , solange die heuttge Gesellschaft existirt . Und stürzen wird diese Ge-
sellschaft , sobald die Arbeiterklaffe in weiteren Kreisen die Kulturfeindli <h-
keit des Kapitalismus erkannt hat . und aus dem Sturze wird phönix
gleich die sozialistische , die gesellschaftliche Produkttonsweise erstehen , welche
die Befriedigung der Bedürfnisse zum einzigen Zweck hat ,
während heute die Bedürfnisse Rebensache und der Profit Haupt
fache ist .

— Unerhört . In einer der letzten Nummem der „ Frankfurter
Zeitung " lesen wir unter „Vermischtes " :

„ Günzenhausen , 6. Aug . Die Unvorsichtigkeit , Kinder bei
Maschinenbetrieb zu verwenden , hat jüngst in Döckingen
wieder ein Opfer gefordert , indem das 8' / , jährige Knäblernff )
deS Zimmermann Wittmann , das in einem Göpelwerk die Ochsen an
ttieb , der Mauer zu nahe kam und so an dieselbe gedrückt wurde , daß
es kurz darauf verschied . "

Die „ Unvorsichtigkeit " ! Und sonst wäre es ganz in der
Ordnung , ein 8' / , jähriges Kind in den Dinst der Industrie zu spannen !
Wie tief muß der Vater gesunken oder wie jämmerlich entlohnt muß
er sein , der sein Kmd zu solchem Frohndienst hergiebt , wie roh und
habgierig muß der Unternehmer , der , weil es weniger kostet , «in Kind
in solchen Dienst spannt . Wenn das nicht fahrläsfiger Mord ist ,
dann gibt es überhaupt keinen . Aber kein Staatsanwalt wird
sich finden , der dagegen einschreitet .

— Niedrige « rbeitSlöhue und theure Arbeit . Der Staat «-
senator Davis für Reading ( Pennsylvanien ) hat , um dem von den
amerikanischen Schutzzöllnern ausgehenden Geschrei von der „e u r o p ä i -
schen Pauperarbeit " zu begegnen , durch die Philadelphia
„ Times " , dem Hauptschreier darüber , Herrn Powderley , einen
offenen Brief zukommen lassen , den der sonst so schreibselige Großmeister
der Arbeitsrichter noch nicht beantwortet hat . Davis benützt , lesen wir
im „Philadelphia Tageblatt " , im Wesentlichen die Argumente des
Konsuls Schönhof , der bekanntlich nachgewiesen hat , daß der
amerikanische Arbeiter in manchen Geschästgzweigen im Ber -
hältniß zuseiner Leistung weniger bezahlt erhält , al «
der europäische . Davis sagt :

« Jeden Tag sagt man unS , die Arbett werde hier doppelt oder drei -
mal so gut bezahlt , wie in allen anderen Ländern . Diese Lüge scheint
von den Arbeiterorganisationen und ihren Führern zugegeben zu werden .
Können Sie sich also wundern , wenn das Publikum gegen die Versuche ,
Löhne zu verbessern , welche schon so viel höher sind , al « überall sonst ,
gleichgültig ist . Amerikanische Arbeit ist aber die wohl -
feil st e der Welt , denn fie ist die beste und erzeugt am meisten .
Der Vergleich zwischen den Tag - oder Wochenlöhnen der verschiedenen
Länder ist eine absichlliche Täuschung . Wenn Sie und ich in einer
Weberei arbeiten , ich mache fünf Ellen Tuch und erhalte dafür einen
Dollar , Sie machen zehn Ellen Zeug und erhalten dafür einen Dollar
und achtzig Cents , so ist mein Lohn höher als der Ihrige . E » ist
Thatsache , daß gelernte Arbetter in vielen Fabrikationszweigen , vielleicht
in allen , in Amerika für eine gegebene Menge Arbeitöerzeugniß
weniger erhalten , al « ähnliche Arbeiter in England oder selbst dem

europäischen Festland , z. B. für das Graben einer Tonne Kohlen oder
das Weben einer Elle Tuch . Die Nachfrage nach Arbeitern muß ver -
mehrt werden . Wenn ich jährlich für Doll . 100,000 Waaren mache
und oerkaust « ste mit 20 Prozent Profit , so beträgt mein Gewinn
Doll . 20,000 . Wenn ich aber für Doll . 800,000 Waaren mache und

sie nur zu 10 Prozent Profit verkaufe , so ist mein Gewinn Doll . 30,000
und ich beschästige zugleich mehr als die doppelte Zahl von Leuten .

Jedermann hat davon Vortheil und Niemand Schaden . Versuchen Sie

also , es aller Welt klar zu machen , daß die amerikanische Arbett die

wohlfettste der Welt ist . Dann wird es nicht lange dauern , bis sie auch
den ihr zukommenden Antheil an dem gemeinsamen Srzeugniß von Ar¬
beit und Kapital erhättt . "

Dazu bemerkt da « „Philadelphia Tageblatt " :
„ Der Schlußsatz beweist , daß Mr . Davis nicht taktfest in

Oekonomie ist , sonst würde er wissen , daß das Kapital nichts „er »!
Sonst hat er aber Recht , wenigsten » insofern , als vergleichende St

vorhanden ist . Diese aber beschränkt sich nur auf ein paar Industrien
und stammt aus einer nicht ganz zweifellosen Quelle . Deshalb wäre «S

sehr wünschenswerth , wenn das nationale Arbetterdepartement sich bald
an die Aufgabe einer durchgängigen Vergleichung des Antheil »
machte , den der hiesige und der europäische Arbeiter von seinem Produkt
erhält . "

Sttmmt , d. h. Herr Davis hat insofern Nechr, daß die dem Geldwerth
nach so niedrigen Löhne der europäischen und namentlich der Arbeiter
des Festlandes von Europa noch keinen Schluß zulassen auf die Billig «
keit der europäische nArbeit überhaupt . Erfahrungsgemäß ist der schlecht -
bezahlte Arbeiter weniger sleistungsfähig alt der gutbezahlte , während
niedrige Arbettilöhne dem Schlendrian in der ProduktionSlettung Bor ,

schub leisten , der Entwicklung der Maschinentechnik entgegenwirken , die
durch die Theuerkett der menschlichen Arbeitskräfte einen so gewattigen
Antrieb erhält . Hier liegt das Geheimniß , warum die amerikanischen
Arbeiter bei wesentlich höheren Löhnen doch den Unternehmer nicht

der



theurer lommen als der europäische „ Pauper " den europäischen Fabri -
kanten , die amerikanisch « Industrie also die Konkurrenz der europäischen
nicht zu fürchten hat .

Indem man das anerkennt , braucht man aber nicht aus den Leim der

Freihandelsdemagogie zu gehen , den Herr Davis so verlockend darstellt .
Wenn er sagt , „die Rachsrage nach Arbeitern muß vermehrt werden, "
so ist das eine künstliche Umschreibung für „die Produktion muß ge-
steigert werden " — soll heißen , wir müsien mehr danach trachten ,
Exportland für Jndustrieprodukte zu werden und zu diesem Behuf «
Freihandel einführen . Weit entfernt , daß dieser die Wirkung haben
würde , den amerikanischen Arbeitern einen grvßeren Antheil an ihrem
Arbeitsprodukt zu fichern , wird er vielmehr dahin sühren , daß ihnen ein

noch größeres Arbeitsprodukt abgepreßt wird als bisher , ohne daß deS -

halb ihr Einkommen sich erhöhte . Wäre Herr Powderly kein Neinbürger «
licher Philister , so wüßte er Herrn Davis schon abzufertigen , denn die
Antwort auf deffen Beispiel lautet : Sozialismus .

— Monarchistischer Blödfin » . Die verschiedenen illustrirten
Blätter haben vor Kurzem eine Abbildung von der Eröffnungsfeier der

Weltausstellung zu Barzelona gebracht , die Jedem , welcher ihrer ansichtig
ward , zu hellem Gelächter Veranlaffung gegeben haben wird . Nicht
etwa , weil der Zeichner mit seinem Stift auf den Schalk Humor speku -
lirte , sondern weil die Situation an sich, so ernst und steif fie auch por -
trätirt ist , unwillkürlich unsere Lachmuskeln in Bewegung setzen muß .

Der Leser denke sich einen großen Saal . Im Hintergrunde Reihen
von S- ffeln . Vorne einen Thron , in welchem der König sitzt , ernst und

bedächtig i ihm zu Füßen auf weichen Kiffen zwei Mädchen knieend ; dem

König zur Seite Männer und Frauenspersonen , so man Herzöge , Prinzen ,
Prinzessinnen w. benamst .

Ist da etwas Spaßhaftes dabei , daß der König, umgeben von seinem
Hof , in seinem Throne fitzt ? frägt der Newyorker „Sozialist " und fährt
weiter : Natürlich nicht , aber daß der Bürgermeister , der Alkalde von

Barzelona demüthig gebeugt vor ihm steht und ihm , dem Könige , in
aller Ehrfurcht die Ergebenheitsadresse vorliest und daß — jetzt kommt
der phänomenale Witz — dieser König sage und schreibe zwei Jahre alt

ist , das wirkt so urkomisch , daß man sich die Seiten halten muß .
Einen noch in Windeln befindlichen , Windeltücher verunreinigenden

Knirps zum König zu machen und König zu nennen , ist zwar etwas
Dummes , aber Bekanntes ; zu einem solchen aber wie zu einem vernünf -
tigen Menschen zu reden , ihn zum Mittelpunkt eines offiziellen Welt -

Ereigniffes zu machen — ihm , der vielleicht im höchsten Moment des

Effektes nach seinem Lutschbeutel verlangt , zum mindesten aber die könig -
liche Visage in ein plärrendes Frätzchea verwandelt haben könnte , mit
Sire anzureden , das geht denn doch em wenig über die Hutschnur und

grenzt in der Konsequenz des monarchischen Prinzips direkt an Ver -
rücktheit .

— Die verkehrte Welt . In Milwaukee hat ( wie die dortige „ Ar -
beiter - Zeitung " berichtet ) ein Herr Meinecke einen S t a l l im griechischen
Stpl zum Preise von 16,000 Mark und ein Daniel N. Benjamin , ein

Bauholzbändler , ein Wohnhaus für 400,000 Mark und einen Stall
für 4 - 8,000 Mark bauen lassen ! Die Pferde der hohen Herrschaften
residiren in sürstlichen Polästen , denen nur der Form wegen der Name
„ Stall " beigelegt wird , während der Arbeiter , der alle diese Paläste für
Mensch und Vieh schafft und erbaut , in elenden Löchern und schmutzigen ,
ungesunden Miethskasernen verkümmert und verkommt !

Dafür hat der Arbeiter aber auch die Hoffnung auf eine „ Sozial -
reform " mit täglich 38 Pfennig Jnvalidengehalt , wenn er bis zum
70 . Jahre sich zusammengeschunden und so und so viel Jahre ununter -
brachen gesteuert hat , was natürlich für alle Saisonarbeiter — und
das werden mit dem Fortschreiten des Kapitalismus schließlich alle
Berufe — gleichbedeutend mit Ausschluß ist .

O diese glücklichen — Pferde !

— Auf die „ Heiligkeit der Ehe " wirst die jüngste Skandal -

geschichte aus Englands höchsten Gesellschaftskreisen , welche vom Plauderer
der „ New- Dorker Volkszeitung " wie folgt behandelt wird , ein grelles
Schlaglicht :

„Selbst die Vögel im City Hall Park zwitscherten vorgestern Morgen
lustiger alS sonst , denn auch sie, selbst die Spatzen nicht ausgenommen ,
sind gute Amerikaner und fteuten sich daher gemeinschaftlich mit den

übrigen zweifüßigen Einwohnern unserer Stadt , ob der großen Ehre ,
die uns widerfahren .

Zu jener Stunde ließ sich nämlich ein Paar von England , in dessen
Adern königliches Geblüt rollt und das mit den Hoflakaien die Ehre
theilt , unangemeldet in das Vorzimmer der Königin treten zu dürfen ,
so weit herab , sich vom Mayor von New - Dork trauen zu laffen .

Diese « hochedlen Bräutigams Namen und Titel niederzuschreiben ,
nimmt ebenso viel Raum und Zeit , wie die Millionen , welche die Braut

besitzt , aufzuzählen . Das wunderbare Menschenkind heißt nämlich —

George Chas . Spencer , Prinz von Marlborough , Marquis von Worm -

letghton , Baron Churchill von Sandridge , Prinz de « heiligen römischen
Reichs und Fürst von Mindelheim .

Der Name der Braut ist allerdings viel kürzer und plebejischer —

Lily Hamersley , — dafür aber die Zahlenreihe , die ihr Vermögen aus -
drückt , um so länger : 3,000,000 Dollars .

Wie man sieht — die alte Geschichte : ein doppeltes Prostitution «-
stückchen . Auf der einen Seite — eine reich « Amerikanerin , die sich einem

verkommenenen , prinzipienlosen , jeder Gemeinheit sähigen Schuft hingibt ,
um in den magischen KreiS der höchsten europäischen Aristokratie zu
treten . Auf der andern — ein hochgeborner europäischer Louis , der

semen Körper mit der daran hängenden Ahnen - , Titel - und Schuldenlast
std : ein paar Rillionen amerikanischer Dollars verkauft .

Erscheinen Dir dies « Ausdrücke etwas stark lieber Leser ? Nun , im

vorliegenden Fall « find sie noch lange nicht stark genug . Der Herzog
von Marlborough , der vorgestern Amerika die Ehre erwiesen hat , sich
an eine seiner Töchter gegen baares Geld zu veräußern , ist einer der

erbärmlichsten Schurken , die jemals die Aristokratie irgend welchen
Lande « geschändet haben . Selbst seine eigenen StandeSgenoffen , denen
der alt « Begriff von Ehre noch etwa « gilt , haben sich längst von ihm
abgewendet . l

Marlborough ist jetzt 4S Jahre alt . Von seiner zartesten Jugend auf

gehörte er der Koterie des Prinzen von Wale « an , hat also die Hoch «
schule der brutalsten Au«schw - ifung , des abstoßendsten Zynismus durch -
gemacht . In den sieben , iger Jahren heirothete *« eine junge . belle «
der Londoner Gesellschaft , Lady «lberta Hamilton . Sein bester , intimster

Freund war damals ein Lord AyleSford , der eine ebenfalls junge und

hübsch ? Frau besaß . Dieser hegte zu Marlborough ein so unbedingtes
Verlraucn , daß , al « er den Prinzen von Wales nach Indien begleiten
mußte , er seine Frau der speziellen Obhut seine » Freunde « anvertraute .

Marlborough lohnte diese « Vertrauen damit , daß er die seiner Ehre an -
vertraute Frau verführte . AlS ein Kind die Folge dieses Verhältnisses
wurde , kam die Geschichte heraus und ein riesiger Skandal entstand .
AyleSford leitete eine Ehescheidungsklage gegen feine Frau ein , Lady
Marlborough machte ihrem Ranne eine furchtbare Szene , welcher der

Kerl dadurch ein Ende bereitete , daß er die Frau , die damals schwanger

war , zu Boden schlug .
Natürlich leitete auch fie eine Scheidungsklage ein — und zwar erfolg -

reich : 1883 wurde die Scheidung ausgesprochen mit dem ausdrücklichen
Zusatz , daß «» Marlborough verboten sein soll , bei Lebzeiten seiner ge-
ichiedenen Frau wieder zu Heirathen . Wie viel fich der groß « Herr aus

diesem Verbot macht , hat er vorgestern bewiesen .
Zur Vervollständigung dieser Skizze möge nicht unerwähnt bleiben ,

daß Marlborough ew leidenschaftlicher Spieler und Trunkenbold ist , der

in Lwgien und am grünen Tffch schon über «ine Million verpraßt

haben soll .
Und an diese « Vieh in Menschengestalt verkauft fich «ine junge Wittwe

aus dem „freiesten Volke der Welt " , nicht etwa auS Roth , denn die

arme Frau besitzt ja nur 3 Millionen Dollar «, sondern einzig und allein

aus kleinlicher Eitelkeit , um mitten im Hof - Snobismus Europa ' « ein «

große Rolle spielen zu können . Und während die „anständige " Welt in

hochmoralischer Entrüstung den Stab bricht über das Mädchen , welche «,
vom Hunger au « dem Hause getrieben , zähneknirschend vor Wuth und

Scham , sich Abends auf der Straße dem ersten Besten feilbietet , rutscht
diese selbe anständige Welt wollüstig auf dem Bauche bei dem Gedanken ,
daß stch eine Frau au « ihrer Mitte zur gesetzlichen Konkubine eine «

Patrons erniedrigt , der . wenn er in New - Dork von armen Eltern ge-
boren wäre , fich wahrscheinlich zu einem „ Corner Loafer " allerschlimmster
Sorte entwickelt hätte . "

Korrespondenzen .

Berlin , Mitte August . Als am vergangenen Sylvesterabende von
den hiesigen Genossen 80,000 Flugblätter verbreitet wurden , geriethen
die Gegner m eine förmliche Tollwuth , insbesondere weil es der Polizei
nicht gelungen war , auch nur einen einzigen Verbreiter zu fassen . Nach -
träglich wurde freilich scharf nach der Verbreiterschast geforscht , doch der
Liebe Müh ' war umsonst . Selbst dem gestrengen Herrn Pol . - Komm.
Erfurth wollte eS trotz aller angewendeten Kräfte nicht gelingen , den
Genoffen eins auszuwischen . Kaum dem Knabenalter entwachsene jugend -
liche Arbetter wurden vor sein Forum geladen und ihnen dann auf den
Kopf zugesetzt , sie seien mit unter den Verbreitem gewesen . Da kam
dem Herrn die Gemeinheit zu Hülfe . Der schon gekennzeichnete Korb -
mache ? A. Schäfer schrieb einen Brief an die Polizei , in welchem er
drei Arbeiter denunzirte . Daß der Denunziation sofort Haus -
suchung folgte , ist selbstredend . Bei einem der Behaussuchten fand man
auch Mehreres ; ob eS zur Vermtheilung hinreicht , bleibt abzuwarten .
Die Anklageschrift soll der Berreffende schon erhalten haben . Dieser
dreifachen Haussuchung folgten wettere , doch alle mtt negativem Ergeb -
niß . Ein Arbeiter wurde aus einem Laden geholt , nach dem Polizei «
bureau geschleppt und dort einer peinlichen Visitation unterworfen . Ein

Bekannter , den er soeben getroffen hatte , mußte dasselbe über sich ergehen
lassen . Ein alter , ergrauter Genosse , F. Niese , welcher Arbetter -

zeitungen kolportirt und fich davon erhält , wurde des Sonntags ergriffen ,
zur Polizei geschleppt und auf verbotene Schriften durchsucht .

Das wäre nun Alles so wunderbar nicht , wenn sich nicht der Herr
Kommissar über alleS Recht und Gesetz mit einer Leichtigkeit hinwegsetzte ,
die einen Akrobaten vom Zirkus Renz in Erstaunen setzen muß . Einem

Behaussuchten , welcher den Herrn nach seiner Legitimation fragte , ant -
wortete er : „ Kennen Sie mich nicht , ich bin der Herr
Lieutenant . " Hätte er gesagt : „ Ich bin das Gesetz, " so hätte das

nicht verblüffender gewirkt .
Ueber das moralische Verhalten unserer Gesetzeshüter ein andermal . X.

Sprechsaal .

In der Londoner „ Autonomie " richtet der bekannte Wübbeler ein

halbes Dutzend „ Fragen " an „ Ed . Bernstein , Redakteur des „Sozial -
demokrat " Zürich und an den LandeSauSschuß der deutschen Sozial -
demokraten der Schweiz " , die sich auf angeblich erlaffene Warnungen
vor ihm als „Polizeispitzel " und Ausfolgen von Briefen und Adressen
des W. an die Züricher Behörde beziehen , und nennt , ohne die Ant «
wort abzuwarten , die Angefragten gemeine Schurken und De -

nunzianten .
Ich habe nun zwar keine Veranlaffung , H- rm W. zu antworten , zu-

mal ich nie in der Lage war , Briefe von ihm zu empfangen urd daher
solche auch nicht „ausliefern " konnte , dagegen sehe ich mich , da es Herrn
W. beliebt , mich persönlich anzurempeln , zu folgender Gegenfrage
veranlaßt , die Herr W. nach Belieben beantworten oder auch nicht be-
antworten mag :

Welches ist die richttge Bezeichnung für einen Menschen , der unter
dem Vorgeben , er sei Anhänger der sozialdemokratischen Par -
t e i , von dieser fortgesetzt Unterstützungen und Empfehlun -
gen er —bittet und annimmt , während er gleichzeittig mtt den er -
klärten Feinden dieser Partei hinterrück » gegen sie agitirt , z. B.
UM konkret zu reden , als Bundesbruder eines Schröder den an -
a r ch i st i s ch e n Reiseapostel macht ?

Mitte August 1888 . Ed . Bernstein .
* ♦

«

In gleicher Sache geht uns vom Landesausschuß der deutschen Sozia -
listen in Zürich Folgendes zu: ,

„ Auf die Erklärung , die Wübbeler „ im Interesse der ar -
bettenden Klasse " (!) in Nr . 47 der „ Autonomie " veröffentticht ,
ist nur Folgende « zu erwidern :

ad 1) Niemals hat — weder der damalige noch der jetzige —

Landesausschuß nach Belgien geschrieben , um vor Wübbeler als

Polizeispitzel zu warnen ; nach Belgien wurde blos , der Wahr -
hett gemäß , berichtet , daß Wübbeler mit der Partei absolut nichts zu
thunhabe , dagegen allerdings mtt dem Spitzel Schröder in Verbindung
gestanden habe und darüber Aufkärung schuldig sei.

ad 2) Weiß der LandeSauSschuß bii zur Stunde nichts davon , daß
Wübbeler in der Brüffeler „ Reform " denunzirt wurde , er konnte also
auch seine Zustimmung nicht dazu gegeben haben .

ad 3) Hat der Landesausschuß niemals einen Brief von Wübbeler
oder sonstwem an die Polizei ausgeliefert .

Die Punkte 5) und 6) sind dem Landesausschuß völlig un -
bekannt und hält er sie für eine plump « Lüge Wübbeler » .

Soviel als Antwort auf die Fragen . Allerdings hätte der Landes -

ausschuß , wäre damal « ihm Alles bekannt gewesen , schon früher Ursache
und P f l i ch t gehabt , vor Wübbeler al » einem arbeitsscheuen , höchst
zweideutigen Schmarotzer zu warnen , der bei den Sozialisten
Unterstützung al « Parteigenosse erschlich , während er gemeinsam mtt dem

Spitzel Schröder „ anarchistische Propaganda " trieb und dafür
AgitationSreisen unternahm , wie er auch jetzt gemeinsam mit den

Spitzel » Peukert und Reuß über die Sozialdemokratte schimpft .

Zürich , 22 . August . DerLandeSauischuß .

Warnung .
Die Genoffen von Hannover , Linden und Umgegend werden hiermit

dringend vor dem Fabrikarbeiter und Musiker « » gast
Drtnkow aus Rathenow gewarnt . Derselbe hat in Folge de « in
Nr . 13 d«S „ Sozialdemokrat " erschienenen Artikel « ibetreffend die trau¬

rigen Zustand « in den Hannoverschen Kautschuk - , Guttapercha - und Tele -

graphen - Werken ) auf bloße L e r m u t h u n g hin aus Streberthum meh -
rere Arbeitskollegen denunzirt , die deshalb auch gemaßregett ( ent -
laffen ) find .

Vom Fabrikdenunzianten bis zum „Spitzel " ist nur ein kleiner Schritt .
Ran sorge deshalb für eine gründliche Abfertigung diese « Burschen ,
wenn er fich irgendwo einschleichen sollte .

Drmkow wohnt : Hannover - Ltnden , Viktoriastraße Nr . 41 .

Signalement : Größe : i, «Z Mir . bi « 1,64 Mtt . ; Statur : klein
und schmächtig : Augen : grau ; Haar : blond ; Bart : röthlichen , starken
Schnurrbart und sogenannte Fliege , ebenso sogenannte Kotttletten ; Ge-

ficht : länglich : Rase : nach der Spitze etwas ausgedunsen ; Alter : zttka
30 Jahre .

Drinkow war Mattose und hat noch den sogenannten balancirenden

Rattosenttitt .

Brieftasten
der Redaktion : L. Sch . Crailsheims Zum Abdruck von „ Gottet «

offenbarungen " haben wtt sogar in der „lustigen Ecke " keinm Platz .

der Expedition : „Sozialdemottat " Stockholm : Ging von hier
regelmäßig ab, wurde also unterweg « gestohlen . Die gleiche Klage er «
tönt zuweilen auch au » Dänemark - Nachlieferung folgt . — F. Drwld .

Portobello : Die in Bfk . 33 irrthümlich ä Cto Ab. ,c . quittirten Fr . ö0 40
find wie folgt gebucht : Rk . IS — ft Cto Ab. : c. u. Rk . 21 30 pr . Ufd .

dkd. gutgebr . — DonnerSberg : Adr . gelöscht . — Eiserne Fäuste :
Rk . 12 — pr . Ufd . dkd. erh . — E. Hk. PariS : Adr . geordnet . Petzler
nur komplet , aber zu reduzirten Preisen . — Berlin G. S. : Rk . K —
Ab. 3. u. 4. Qu . erh . — Vorposten a. d. Grenz «: Rk . 3 — Ab. 3. Qu .
erh . Adr . notirt . — Claudius : Mk. 76 70 ä Cto Ab. -c. erh . —
B. L. N. L. : Mk. 4 40 Ab. 3. Qu . erh . — E. Hrdm . Kopenhagen :
Gewünschtes folgt . — S. B. Zell : 20 Cts . ( 10 Kr. ) f. Schft . erh . —
Brauner Bär : Mk. 30 60 ä Cto Ab. ,c . u. Mk. 6 Sö f. Hsclvfd . dkd.
erh . Adr . notirt . Näheres bfl . — Trbtz . St . Paolo : Bstllg . folgt . —
Onkel : Mk. 5 40 ä Cto Ab. tt . erh . Netteres bfl . - H. 3: Mk. 20 -
ä Cto Ab. k . erh . - B. I . - VI . : Mk. 2000 - ä Cto Ab. je . erh . —
Blanc : Antra , am 17 . fort . — Rother Apostel : Adr . gelöscht . Wurde
nirgends mttgethettt . — Rothbart : Mk. 437 24 Ab. Rest 1. Qu .
erh . Fehlen noch 76 Pfg . Die Gemüthlichen in O. find wohl für
Fonds ? Welchen ? Adr . notirt . Bstllg . folgt . — Claus Groth : Adr .
geändert . Rk . 12 — f. R. Ab. l . u. 2. Qu . gutgebr . Ebenso Rk . 4 30
Portovrlg . Lesebuch - Preis richtig 30 Pfg . — Knurrhahn : Adr . geordn .
Bstllg . u. Wunsch notirt . — Fuchs : Mk. 200 — ä Cto Ab. jc . erh .
Adr . gelöscht . Weiteres bfl . — Kopenhagen , Deutsche Lesegesellschaft :
Fr . 20 82 Rtgldrbeitg . 2. Qu . erh . u. pr . Ufd . dkd. gutgebr . —

Steineiche : Adr . geordn . Bestllg . u. Gewünschtes folgt . — Cerberus :
Adr . gelöscht . Bstllg . notirt . Weiteres bfl . — Dreyfus i. L. : Mk. 86 10
k Cto Ab. ic . erh . Bett . Rekl . bfl . mehr . — Raimund : Bstllg . notirt .

Rother Jllerthaler : Mk. 5 — Ab. 3. Qu . u. Schft . erh . Adr . notttt .
Bstllg . folgt . — Allg . Arb . Lausanne : Bstllg . folgt . — R. Bkrst . :
Fr . 45 — M. Beitt - u. Fr . 15 — pr . Ufd . dkd. erh . und Fr . 60 —4
Cto Schft . erh . Bstllg . notirt . Alles beachtet . Buchauszug folgt . —

Rother Hans : Bstllg . nottrt . Bett . Reklam . u. Anfrage bfl . wettere « . —
I . H. O. . Mtstdt . : Bstllg . notirt . Fr . 2 32 f. Schft . erh . - I . K.
Wschnratzky . : Bf . mtt Reklam . erh . Die Verzögerung der Zusendung
war die Folge mangelnder Instruktion nach den Ausweisungen . Werde «
für Regelmäßigkeit sorgen . — Lmbrtt . , Portobello : Einsendung der Red .

übergeben . - « . H. . St . S. : Bstllg . nottrt . Fr . 6 55 ( nicht 6 65 ) erh .
Fr . 2 65 f. Kal . gutgebr . — Petit : Wir gaben i h m Rarken , will er

sagte , er habe Verwendung ; also zurückgeben , und werden Anderes sofort
senden . Wetteres bfl . — Rother Kämpfer : Fr 92 53 ( Rk. 75 —) 4 Cto
Ab. rc. erh . Bstllg . nottrt . Sperre geöffnet . — H. B. Dlhn . : Adr .
geändert . — Herbert : Endlich ! Bfl . weiteres . — Dante : Adr . gelöscht
u. nottrt . Bstllg . nottrt . Fehlendes unterwegs . AvisirttS baldigst
erw . — Lasse : Bf . v. 20 . am 22 . hier . Bfl . mehr . — Die rothen
Calenberger : Bstllg . notirt . Rk . 4 — ( Athlsch . ) pr . Usd . dkd. gutgebr .

Für die Denkschrift eingegangen : Einsendungen au «

Bremen , Pforzheim , Memmingen , Groitzsch , Reich « « «
dach .

Anzeigen .

Allen Genossen ,
besonders den Rorschachern , die uns bei der Abreise nach
Amerika bis zum Bahnhof und nach Romanshorn begleiteten
ein herzliches Lebewohl !

- Ioh . Manch ,
sFr . 2 —. ] O . Moosbrugger .

Havre , 18 . August 1888 .

In zwetter Auflage erschien soeben :

Acht Opfer des Klassenhasses .
Lebe » und Sterbe «

der verurthettte « ßhicagoer ArSetterfSyrer .
PreiS : 30 Pf . — 40 CtS .

V

Soeben erschien und ist durch unS zu beziehen :

Sozialdemokratische Vibliothek .
Heft XXIV . Zur Erinnerung für die Mordspatrioten . Boa

Sigismund Borkheim . RU einer Einleitung OHI
Fr . Engel » .

Preis : 40 Pfg . - - 50 CtS .

Durch Unterzeichnete find zu beziehen :

KWSanddecken zur Soziatdem . Bibliothek
Band Ii .

in Roth und Braun .

Preis 40 Pfg . — 50 Cts . Porto extta .

Befiellungen werden baldigst erbeten .

¥olkabaelüiudluc
und

BxyedltioH de « „ SonlaldeaMkyftt " «

HottliiceM - Kftrlek .
' *

— - T
Qitvtrfl Samstag , den 25. August , Abend « 8' / , Uhr , im groß «

( QUllU / Saale ( 8 Treppen hoch ) de « Schwanen ( Stadt ) :

Heffentttche

Kersammtung der deutsche « Sozialiste ».
Tagesordnung :

Sozialpolitfche Rundfbau .

Referent : »gr . Fischer .

Zu »ahlreiche « Erfcheiuen ladet freundlichst ein

Der LolalauSfchns .

Jedermann hat Zutritt .

— - - ' H I I !■

Zur Beachtung .

Alle Genosse », welche nach « werUa ( Rew - York ) reffe «, werde »
in ihrem eigenen Interesse ersucht , sich sofort nach ihrer Ankunft nach
dem Hauptquartier der Sozialtstischen Arbeiterpartei :

Rr . 25 Ost 4 . Street ,

zu begebe «.
diene Alle «, welche gezwungen find , um Unterstütz « » »

nachzusuchen , zur Nachricht , daß solche nur gegen » orzeiguug vog
tmationen neueren Datum » , unterzeichnet von bekamtte »

VerttauenSpersonen , gewährt werden kann .

Berufung auf Genossen , welche schon längere Zett hier im Land « find ,
mm nicht berücksichtigt «erden .

Da » Unterstützung » - » omite der G. «si - P.

[ 8X] Sektion New - Jork .

Schwei, - »siwssenschafttbuchdruchnki und Vol »buchhandlu «g de « 2. Hilbscher.

ab -
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